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1 Ausgangslage 

1.1 Freiwillige Vernehmlassung 

Im Rahmen der Erarbeitung des Raumentwicklungskonzepts REK der Stadt Baden wurde im Jahr 

2018 ein breit angelegter Partizipationsprozess mit Befragungen bei der Bevölkerung, dem Ge-

werbe, Grundeigentümern, Schulklassen und Verbänden durchgeführt. Der Prozess stiess auf 

grosses Interesse und lieferte wertvolle Beiträge. Um den angestossenen Partizipationsprozess 

weiterzuführen, fand zum aktuellen Entwurfstand des REK vom 13. Juni bis zum 6. September 

2019 eine freiwillige Vernehmlassung statt. Die Vernehmlassung richtete sich an alle interessierten 

Personen aus Baden und der Region sowie die politischen Parteien. 

 

Der Fragebogen für die Vernehmlassung bestand aus geschlossenen Fragen, mit denen die Stoss-

richtungen, Schwerpunkte, Transformationsgebiete und Umsetzung gesamtheitlich bewertet wer-

den konnten. Im Rahmen von offenen Fragen konnte Positives hervorgehoben und Kritik ange-

bracht werden. Diese Möglichkeit nutzten 197 Personen. Da die Beantwortung der einzelnen Fra-

gen freiwillig war, können die Anzahl Antworten pro Frage variieren. Die Anzahl Antworten (n) sind 

jeweils im Titel der Abbildungen und Tabellen angegeben. 

 

Zum Start der freiwilligen Vernehmlassung fand am 13. Juni 2019, um 19 Uhr im Kulturhaus Royal 

eine öffentliche Informationsveranstaltung statt. Der Verein Stadtlabor Baden öffnete im Zeitraum 

vom 17. bis 24. August 2019 die Planbar als Ort, an dem über die Stadtentwicklung diskutiert 

wurde. Dieses Engagement diente dem Meinungsbildungsprozess im Rahmen der freiwilligen Ver-

nehmlassung und erfolgte als unabhängiger Prozess von der Stadtverwaltung. 

 

Der vorliegende Bericht dokumentiert die Rückmeldungen und setzt diese in einen grösseren Kon-

text. Er zeigt auf, welche Anliegen aufgenommen wurden und erklärt, wie Anliegen bereits berück-

sichtigt sind oder weshalb sie nicht berücksichtigt werden können.  

1.2 Teilnahme 

Am freiwilligen Vernehmlassungsverfahren haben 197 Personen respektive Interessensvertre-

tende teilgenommen. Beim Grossteil handelt es sich um Einwohnerinnen und Einwohner der Stadt 

Baden. Zwei weitere grössere Gruppen waren Einwohnerinnen und Einwohner aus der Region 

sowie Arbeitstätige in Baden. 

Tabelle 1: Welche Interessen vertreten Sie mit Ihren Antworten? (Bitte maximal 2 Antworten) 

Was Anzahl Anteil 

EinwohnerIn Baden 141 72% 

EinwohnerIn Nachbargemeinde / Region 32 16% 

Arbeitstätige in Baden 25 13% 

KulturveranstalterIn 11 6% 

Quartiervereine 5 3% 

Unternehmensinteressen Grossgewerbe / Industrie Dienstleistungen 20 11% 

Lokales Gewerbe (Quartierdienstleistungen) 5 3% 

Interessensvertretung Freiraum und Natur 8 4% 

Interessensvertretung Mobilität 6 3% 

Politische Partei 11 6% 

Anderes 13 7% 

Total 197  
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Als Vertretende der politischen Parteien haben teilgenommen: 

 CVP Baden, Fraktion Einwohnerrat 

 EVP 

 Grüne Partei Baden 

 Grünliberale Partei Baden 

 SP Baden 

 team Baden 

 

Daneben gaben sich zwei Personen als Vertretende der politischen Parteien aus, die anonym ge-

blieben sind. 

 

Als Vertretende Natur und Freiraum haben fünf Einwohner der Stadt Baden teilgenommen. 

 

Spezifische Mobilitätsanliegen wurden von zwei Mitgliedern der Pro Velo/Velo und Fussverkehr 

Region Baden, VCS Aargau und von zwei Einwohnenden der Stadt Baden vertreten. 

 

Als Vertretende des Grossgewerbes und der Industrie am Wirtschaftsstandort äusserten sich 

Bauer Mobil AG und die Regionalwerke AG Baden. Dienstleistungen, Detailhandel und Gewerbe 

wurden von der city com Baden, einem FDP-Mitglied, der IG Aargauer Altstädte, der Migros Aare 

und drei Unternehmern und Gewerbetreibenden aus der Stadt vertreten. 

 

Bluesfestival Baden/Bluus Club Baden/kulturaktiv, die Jungwacht Baden, das ThiK Theater im 

Kornhaus und vier Einwohnerinnen und Einwohner vertraten Kulturanliegen. 

 

Der Quartierverein Martinsberg sowie drei Einwohnerinnen respektive Wohnungsbesitzer äusser-

ten sich als Vertretende der Quartiere. 

 

Aus der Region kamen Eingaben von zwei Personen aus Birmenstorf, sechs Personen aus Ennet-

baden, einer Person aus Hausen AG, vier Personen aus Nussbaumen, einer Person aus Spreiten-

bach, zwei Personen aus Oberrohrdorf, je einer Person aus Mellingen und Lenzburg und fünf Per-

sonen aus Wettingen. 

 

Von den Arbeitstätigen, die sich äusserten, wohnen zwei Drittel in Baden und ein Drittel in der 

Region. 

 

Ende Oktober 2019 hat der Kanton Aargau, Abteilung Raumentwicklung, eine Stellungnahme ein-

gereicht. Diese gilt als Ergänzung zur ersten Stellungnahme des Kantons im Dezember 2018. 

 

Die Auswertung der Teilnehmenden zeigt, dass Männer stärker am Vernehmlassungsverfahren in-

teressiert waren als Frauen. Sie machten etwa zwei Drittel der Eingaben aus. Junge Personen 

waren mit mehr als einem Viertel sehr gut vertreten, Senioren etwa verhältnismässig zu ihrem 

Bevölkerungsanteil. 

Abbildung 1: Geschlecht der Teilnehmenden (n=197) 

 

Tabelle 2: Alter der Teilnehmenden 

Alter Anzahl Anteil 

unter 35 Jahre 44 27% 

35-64 Jahre 91 56% 

65plus 28 17% 

Total 163 100% 
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Die Teilnehmenden bilden nicht eine repräsentative Meinung der Bevölkerung ab. Das Meinungs-

spektrum ist aber breit, wozu auch die Öffnung des Verfahrens auf die Region beigetragen hat, so 

dass viele Interessen vertreten sind. 
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2 Beurteilung des REK aus einer Gesamtperspektive 

2.1 Ziele 

Als erstes konnten die Teilnehmenden die Ziele der Stadtentwicklung beurteilen. Die Frage lautete: 

«Stadtentwicklung ist ein kontinuierlicher Prozess. Wie stehen Sie zu den sechs strategischen 

Stossrichtungen / Zielen des Stadtrats?» 

 

Aus den Ergebnissen geht hervor, dass diese gut getragen werden. Die Ablehnungen sind mit 

durchschnittlich 10 Prozent gering. Am stärksten getragen wird das Ziel, die Stadtteile mit stabilen 

Profilen zu entwickeln. Am kontroversesten wird die Fokussierung auf Transformationsgebiete ein-

geschätzt. In der Mehrheit «mehrheitlich zugestimmt» wird dem Ziel, Baden als internationalen und 

regionalen Wirtschaftsstandort zu entwickeln. Im weiteren Verlauf der Antworten wird dies damit 

kommentiert, Baden solle sich stärker auf die Region anstatt auf die nationale und internationale 

Perspektive ausrichten. 

Abbildung 2: Bewertung der Ziele der Stadtentwicklung (strategische Stossrichtungen) (n=182) 

 

Die grosse Mehrheit der Befragten hat keines der Ziele mehrheitlich oder völlig abgelehnt. Einzelne 

haben ein Ziel abgelehnt, wenige zwei oder mehr. Es gab keine Befragungsgruppen, welche die 

Ziele «en bloc» ablehnten. 

Abbildung 3: Anzahl der abgelehnten Ziele (n=182) 
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2.1.1 Ziel 1: Internationaler und regionaler Wirtschaftsstandort 

Das Ziel, den internationalen und regionalen Wirtschaftsstandort zu stärken, wird insgesamt gut 

getragen. Speziell die Vertretenden aus der Wirtschaft stimmen sehr zu. Die ablehnende Haltung 

kommt von zwei Einwohnenden der Stadt: einem Vertreter der FDP und einer älteren Badenerin. 

Beide äussern sich nicht im offenen Kommentar zu ihrer ablehnenden Haltung. 

Abbildung 4: Einschätzung Ziel Wirtschaftsstandort durch Interessensvertreter Wirtschaft (n=21) 

 

2.1.2 Ziel 2: Zukunftsfähige Regionalstadt 

Das Ziel einer zukunftsfähigen Regionalstadt wird von mehr als der Hälfte der Teilnehmenden voll-

ständig und von einem Drittel mehrheitlich getragen. Die Einwohnenden der Region tragen das 

Ziel vergleichbar gut mit. Die vier Personen, die mehrheitlich nicht zustimmen, wohnen in Wettin-

gen, Nussbaumen und Spreitenbach. Eine Person kommentiert ihre ablehnende Haltung wie folgt: 

 

«Wesentliche Aspekte werden mit Beispielen unterlegt, die eher zu denken geben. Baden müsste 

sich fragen, ob Baden als Regionalstadt taugt, oder es nicht sinnvoller wäre, sich auf Baden und 

Brugg zu konzentrieren, langfristig gesehen. Die Ausrichtung nach Zürich (Limmattalbahn) redu-

ziert die Autonomie von Baden, die Entwicklung von einer Region Baden Brugg würde sie stärken.» 

Abbildung 5: Einschätzung Ziel Regionalstadt alle (links, n=177) und Einwohner der Region (rechts, 

n=31) 
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2.1.3 Ziel 3: Stadtteile mit stabilen Profilen als Identitätsträger 

Das Ziel der Stadtteile mit stabilen Profilen wird breit getragen. Die Teilnehmenden, die sich als 

Vertretende der Quartiervereine ausgeben, reflektieren diese Grundhaltung.  

Abbildung 6: Einschätzung Ziel Stabile Profile der Stadtteile alle (links, n=178) und Vertreter Quartiere 

(rechts, n=5) 

 

2.1.4 Ziel 4: Stadtverträgliche und effiziente Mobilität 

Beim Ziel der stadtverträglichen und effizienten Mobilität zeigen sich Differenzen in der Einschät-

zung aller Teilnehmenden und der Einschätzung der Interessensvertretenden Mobilität. Bei der 

ablehnenden Haltung handelt es sich um zwei Einwohnende und nicht um Verbandsvertreter. Pro 

Velo trägt das Ziel mehrheitlich bis vollständig mit. In der offenen Antwort äussert sich eine Person 

mit ablehnender Haltung, dass der Verkehr mit dem Bau eines Tunnels von Siggenthal oder Mar-

tinsberg grossräumig umgeleitet werden müsste.  

Abbildung 7: Einschätzen des Zieles zur Mobilität durch alle (links, n=180) und Interessensvertreter 

(rechts, n=5) 

 

2.1.5 Ziel 5: Öffentliches Freiraumsystem als Rückgrat der Stadtentwicklung 

Das Ziel, das öffentliche Freiraumsystem als Rückgrat der Stadtentwicklung zu nutzen, wird von 

einer deutlichen Mehrheit voll getragen. Die acht Interessensvertretenden sind etwas kritischer, 

aber alle mindestens mehrheitlich zustimmend eingestellt. Besonders hervorgehoben wird im Kom-

mentar die «grosse Wertlegung auf die Nutzung der Freiräume» sowie die Bedeutung des «Erhalts 

wertvoller Baumbestände». 
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Abbildung 8: Einschätzen des Zieles zum Freiraum durch alle (links, n=176) und Interessensvertreter 

(rechts, n=8) 

 

 

2.1.6 Ziel 6: Fokussierung auf Transformationsgebiete 

Die Fokussierung auf Transformationsgebiete wird am kritischsten beurteilt, von allen Teilnehmen-

den und von den Einwohnenden von Baden. Drei Kommentare aus den offenen Antworten: 

 

 «Die Stadt soll Rahmenbedingungen schaffen, dass das gewünschte Wachstumspotential 

durch die revidierte BNO umsetzbar ist. Die Sondernutzungsplanung soll nur bei ‘grossen Kis-

ten’ notwendig sein mit dem Ziel einer höheren städtebaulichen Qualität.» 

 «Die Oberstadt ist im Vergleich zu anderen Quartieren bereits heute dicht besiedelt. Wie hoch 

wird die Einwohnerdichte nach der Transformation? Wie steht es mit den inneren Freiräumen? 

Wo sollen diese entstehen und reichen sie auch?» 

 «Konzentration auf Transformationsgebiete -> gebaut wird überall, aber die Bilder und Visionen 

fehlen, konkrete Qualitäten, die gesichert werden sollen. Widersprüche, die es zu lösen gilt 

(dicht vs. grüne Quartiere etc.)» 

Abbildung 9: Einschätzen des Zieles Fokussierung auf Transformationsgebiete durch alle (links, n=151) 

und Einwohner der Stadt Baden (rechts, n=110) 
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2.2 Inhaltliche Schwerpunkte 

Das REK setzt neun inhaltliche Schwerpunkte. Die Teilnehmenden wurden gefragt, wie wichtig 

diese Themen aus Ihrer Sicht sind.  

 

Die inhaltlichen Schwerpunkte werden mehrheitlich als wichtig bis sehr wichtig eingeschätzt. We-

niger wichtige Schwerpunkte sind gemäss den Befragten die Wettbewerbsfähigkeit des Wirt-

schaftsstandorts, die Erweiterung des vielfältigen Wohnraumangebots sowie die Gestaltung der 

Innenstadt als Bewegungsraum mit stadtverträglicher Mobilität. Sehr wichtig eingeschätzt werden 

vor allem die Freiraumthemen (Sicherung und Erweiterung der Siedlungsräume sowie der Naher-

holungsgebiete Wald, Baldegg und Limmat), die Erreichbarkeit der Innenstadt für alle Verkehrsträ-

ger sowie die Pflege und der Ausbau des vielseitigen Kultur-, Freizeit- und Einkaufsangebots für 

die Stadt und die Region. 

Abbildung 10: Bewertung der inhaltlichen Schwerpunkte? (n=176) 

 

Zwei Drittel bewerten keinen der Schwerpunkte als unwichtig, ein Drittel nennt in der Regel einen 

Schwerpunkt, seltener mehrere Schwerpunkte als unwichtig. 
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Abbildung 11: Anzahl als unwichtig eingeschätzte Schwerpunkte (n=176) 

 

2.2.1 Wirtschaft 

Die Wettbewerbsfähigkeit des Wirtschaftsstandorts wird von knapp der Hälfte aller Teilnehmenden 

als sehr und von knapp der Hälfte als eher wichtig eingeschätzt. Die Teilnehmenden, die sich als 

Vertretende der Wirtschaft ausgegeben haben, finden die Wettbewerbsfähigkeit wenig überra-

schend in der grossen Mehrheit sehr wichtig.  

Abbildung 12: Einschätzung der Wettbewerbsfähigkeit, (links: alle, n=176, rechts: Wirtschaft, n=22) 
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Abbildung 13: Einschätzung der Regionalstadt (links: alle, n=176, rechts: Einwohner der Region, n=27) 

 

2.2.3 Kultur 

Noch wichtiger schätzen die Teilnehmenden die Pflege und den Ausbau des vielseitigen Kultur-, 

Freizeit- und Einkaufsangebots für die Stadt und die Region ein. Ähnlich sehen dies die Interes-

sensvertretenden der Kultur. Wer in Baden arbeitet, schätzt das vielseitige Kultur-, Freizeit- und 

Einkaufsangebot überdurchschnittlich wichtig ein (80%). Die Interessensvertretenden der Wirt-

schaft schätzen es hingegen als unterdurchschnittlich wichtig ein. Es besteht also eine Diskrepanz 

in der Einschätzung des Kulturangebots zwischen Wirtschaftsvertretern und Arbeitnehmenden. 

Abbildung 14: Einschätzung von Pflege und Ausbau des städtischen Angebots (links: alle, n=176, 

rechts: Kultur, n=10) 
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Die Bedeutung der Erweiterung eines vielfältigen Wohnraumangebots wird ähnlich gewichtet wie 

die Wettbewerbsfähigkeit des Wirtschaftsstandorts. Von Einwohnern der Region wird das Thema 

etwas wichtiger eingeschätzt, von den Interessensvertretenden der Quartiervereine etwas weniger 

wichtig als der Durchschnitt. Das vielseitige Wohnraumangebot ist im Kontext aller Themen weni-

ger prioritär. 
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Abbildung 15: Einschätzung des vielfältigen Wohnraumangebots (links: alle, n=171, rechts: Quartier=5) 

 

Noch etwas weniger wichtig schätzen die Teilnehmenden die Qualitätssicherung bei Architektur 

und Städtebau ein. Zu diesem Thema sind allerdings die Meinungen der Interessensvertretenden 

der Quartiere klar: diese befürworten eine solche Qualitätssicherung fast unisono.  

Abbildung 16: Einschätzung Qualitätssicherung bei Architektur und Städtebau (links: alle, n=167, rechts: 

Quartier, n=5) 

 

2.2.5 Mobilität 

Zu den wichtigsten Themen zählt die Erreichbarkeit der Innenstadt für alle Verkehrsträger: zwei 

Drittel der Teilnehmenden finden dies sehr wichtig. Damit stimmen auch die meisten Interessens-

vertretenden Mobilität überein. Die widersprechende Stimme gehört einem Einwohner, der sich als 

Interessensvertreter Mobilität ausgab. 
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Abbildung 17: Einschätzung der Erreichbarkeit der Innenstadt (links: alle, n=175, rechts: Mobilität, n=4) 

 

Die Gestaltung der Innenstadt als Bewegungsraum mit stadtverträglicher Mobilität wird von den 

Teilnehmenden als deutlich weniger wichtig eingeschätzt – weniger wichtig als die Wettbewerbsfä-

higkeit des Wirtschaftsstandorts und das vielfältige Wohnungsangebot. Bei den beiden Interes-

sensvertretenden Mobilität, welche den Schwerpunkt als nicht wichtig einschätzen, handelt es sich 

um Einwohnende von Baden.  

Abbildung 18: Einschätzung der Gestaltung der Innenstadt (links: alle, n=173, rechts: Mobilität, n=4) 

 

2.2.6 Natur und Freiraum 

Ähnlich wichtig wie die Erreichbarkeit der Innenstadt schätzen die Teilnehmenden die Sicherung 

und Erweiterung der Siedlungsfreiräume ein. Die Interessensvertreter Natur und Freiraum finden 

diesen Schwerpunkt fast vollumfänglich sehr wichtig. Beim Freiraumthema gehen die Einschät-

zung der Arbeitstätigen und jene der Wirtschaftsvertreter ähnlich wie bei der Angebotsvielfalt aus-

einander: erstere schätzen Freiräume als sehr wichtig ein, letztere als weniger wichtiges Thema. 
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Abbildung 19: Einschätzung des Inneren Freiraumsystems (links: alle, n=174, rechts: Natur und Frei-

raum, n=8) 

 

Die Einschätzung der Naherholungsgebiete Wald, Baldegg und Limmat ist jener der Siedlungsfrei-

räume sehr ähnlich. 

Abbildung 20: Einschätzung des äusseren Freiraumsystems (links: alle, n=175, rechts: Natur und Frei-

raum, n=8) 

 

2.2.7 Politik 

Aufschlussreich sind auch die Positionen der politischen Parteien. In der Aufschlüsselung wurden 

nur die konsolidierten Eingaben der Parteien berücksichtigt, nicht jene der einzelnen Politiker. Die 

Themen Infrastrukturentwicklung unter Einbezug der Gemeinden in der Region und Pflege und 

Ausbau des vielseitigen Angebots wird von allen Parteien als sehr wichtig eingeschätzt. Am stärks-

ten gehen die Meinungen zur Gestaltung der Innenstadt als Bewegungsraum mit stadtverträglicher 

Mobilität auseinander: hier divergieren die Eingaben zwischen sehr wichtig und mehrheitlich nicht 

wichtig. Die Qualitätssicherung bei Architektur und Städtebau wird von drei der fünf Parteien als 

mehrheitlich wichtig betrachtet. Die weiteren Themen werden von den Parteien je etwa hälftig als 

mehrheitlich wichtig oder sehr wichtig betrachtet. 
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Abbildung 21: Einschätzung der inhaltlichen Schwerpunkte durch die Politik (n=5) 
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Inhaltliche Schwerpunkte Politik

Wettbewerbsfähigkeit: Stärkung und Förderung des Wirtschaftsstandortes als Pfeiler der Innenentwicklung

Regionalstadt: Infrastrukturentwicklung unter Einbezug der Gemeinden in der Region

Identität und Lebensqualität: Pflege und Ausbau des vielseitigen Kultur-, Freizeit- und Einkaufsangebots für
Stadt und Region
Wohnort: Erweiterung eines vielfältigen Wohnraumangebots

Erreichbarkeit der Innenstadt: Gute Anbindung der Innenstadt für alle Verkehrsträger

Stadtinterne Mobilität: Gestaltung der Innenstadt als Bewegungsraum mit stadtverträglicher Mobilität

Stadtbild: Qualitätssicherung bei Architektur und Städtebau

Inneres Freiraumsystem: Sicherung und Erweiterung der nutzungsorientierten und klimawirksamen
Siedlungsräume
Äusseres Freiraumsystem: Differenzierung und Pflege der attraktiven Naherholungsgebiete Wald, Baldegg
und Limmat
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2.3 Transformationsgebiete 

Ein weiterer Kern des Raumentwicklungskonzepts sind die Transformationsgebiete. Die Teilneh-

menden konnten angeben, wie wichtig sie die Entwicklung in diesen Gebieten einschätzen. 

Am wichtigsten schätzen die Teilnehmenden die Entwicklung im Innenstadtbereich ein, also die 

feinmaschige Verknüpfung der Stadträume und ein abgestimmtes Nutzungsangebot. 

Die drei weiteren Transformationsgebiete Oberstadt, Dättwil und Kappelerhof werden ähnlich ein-

geschätzt: jeweils etwas mehr als die Hälfte finden diese Entwicklungsgebiete mehrheitlich wichtig, 

etwa jede fünfte Person mehrheitlich nicht wichtig. Die Priorität wird also klar in der Innenstadt 

gesetzt. 

Abbildung 22: Einschätzung der Transformationsgebiete (n=173) 

 

Die Bedeutung der Entwicklung des Innenstadtbereichs wird von der Hälfte der Teilnehmenden als 

sehr wichtig eingeschätzt – diese Einschätzung wird von den Einwohnenden der Innenstadt voll-

umfänglich geteilt. 

Abbildung 23: Einschätzung Transformationsgebiet Innenstadt (links: alle, n=173, rechts: Einwohner 

Innenstadt, n=40) 
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Die Entwicklung der Oberstadt als dichtes und urbanes Wohnquartier wird von rund 40 Prozent der 

Teilnehmenden als sehr wichtig eingeschätzt. Die Einwohnenden der Innenstadt sind deutlich häu-

figer der Meinung, dass die Oberstadt ein sehr wichtiges Transformationsgebiet ist. Die Akzeptanz 

für die Entwicklung ist unter den Befragten also gegeben. 

Abbildung 24: Einschätzung Transformationsgebiet Oberstadt (links: alle, n=168, rechts: Einwohner In-

nenstadt, n=40) 

 

Die Transformation der Gewerbezone Dättwil zu einem durchmischten Wirtschaftsstandort Täfern, 

Esp und Langacker wird von einem Drittel der Teilnehmenden als sehr wichtig eingeschätzt. Diese 

Einschätzung wird von den Interessensvertretenden der Wirtschaft geteilt.  

 Die Industrievertretenden schätzen das Transformationsgebiet als sehr wichtig ein. 

 Unter den Dienstleistungsvertretenden gehen die Meinungen auseinander. 

 Auch die Vertreter des lokalen Gewerbes und der Quartierdienstleistungen schätzen die Be-

deutung unterschiedlich ein. 

Abbildung 25: Einschätzung Transformationsgebiet Dättwil (links: alle, n=165, rechts: Wirtschaft, n=21) 

 

Eindeutig zeigt sich die Situation zum Kappelerhof. Von allen Teilnehmenden wird dieses Transfor-

mationsgebiet am wenigsten wichtig eingeschätzt. Nicht so von den Einwohnenden des Kappeler-

hofs: diese schätzen die Entwicklung mehrheitlich als sehr wichtig ein.  
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Abbildung 26: Einschätzung Transformationsgebiet Kappelerhof (links: alle, n=159, rechts: Einwohner 

Kappelerhof, n=11) 

 

Die Parteien schätzen alle Transformationsgebiete mindestens als mehrheitlich wichtig ein. Ein-

stimmig werden die Innenstadt und Dättwil als sehr wichtig eingeschätzt, weniger eindeutig die 

Oberstadt und Kappelerhof. 

Abbildung 27: Einschätzung Transformationsgebiet durch die Parteien (n=5) 
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2.4 Umsetzung 

Zum REK gehört auch, dass der Stadtrat die Umsetzung mit einer aktiven Stadtentwicklung angeht. 

Die Teilnehmenden konnten beurteilen, was ihnen dabei besonders wichtig ist. Am wichtigsten be-

urteilt wird, dass die Stadt als Eigentümerin des öffentlichen Raums zu dessen Aufwertung beiträgt, 

damit Impulse für bauliche Entwicklungen gibt und gute Rahmenbedingungen für dessen Belebung 

und Nutzung schafft. Ebenfalls mehrheitlich sehr wichtig eingeschätzt wird, dass die Stadt sicher-

stellt, dass bauliche Entwicklungen zu einer Neugestaltung, Stärkung und Aufwertung des Frei-

raumsystems beitragen und dass Angebote im öffentlichen Interesse entstehen. 

Abbildung 28: Einschätzung einer aktiven Stadtentwicklung (n=164) 

 

Als eher wichtig schätzen die Teilnehmenden ein, dass die Stadt die Ressourcen für die Entwick-

lung der Transformationsgebiete bündelt und dass sie als Prozess- und Partizipationsmanagerin 

in einer frühen Planungsphase auftritt, wenn unterschiedliche Grundeigentümer von Entwicklungen 

betroffen sind. 

 

Die Parteien stehen mehrheitlich hinter einer aktiven Stadtentwicklung. Ähnlich wie alle Teilneh-

menden schätzen sie es als sehr wichtig ein, dass sichergestellt wird, dass bauliche Entwicklungen 

zu einem gesamthaft guten Ergebnis führen. Im Gegensatz zu allen Teilnehmenden sind aber die 

Parteien auch übereinstimmend der Meinung, dass die Rolle der Stadt als Prozessgestalterin unter 

komplexen Eigentümerverhältnissen sehr wichtig ist. Bei den weiteren Themen variieren die Ein-

schätzungen unter den Parteien jeweils zwischen sehr wichtig und eher wichtig. 
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Umsetzung

Die Stadt bündelt Ressourcen für die Entwicklung der Transformationsgebiete.

Sie stellt sicher, dass bauliche Entwicklungen zu einer Neugestaltung, Stärkung und Aufwertung der öffentlichen
Räume beitragen und dass Angebote im öffentlichen Interesse entstehen.

Sie wirkt als Prozess- und Partizipationsmanagerin in einer frühen Planungsphase, wenn unterschiedliche
Grundeigentümer betroffen sind.

Sie ist Immobilien- und Grundstückbesitzerin und setzt mit dem Kauf, der Entwicklung und der Abgabe von
Grundstücken Impulse in eine erwünschte Richtung.

Sie ist Eigentümerin des öffentlichen Raumes. Sie wertet diesen als Impuls für bauliche Entwicklungen auf und schafft
gute Rahmenbedingungen für deren Belebung und Nutzung.

Sie nutzt partizipative Prozesse, damit sie Entscheidungen informierter treffen und breiter abstützen kann.
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Abbildung 29: Einschätzung der aktiven Stadtentwicklung durch die Parteien (n=5) 
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Sie ist Eigentümerin des öffentlichen Raumes. Sie wertet diesen als Impuls für bauliche Entwicklungen auf und schafft
gute Rahmenbedingungen für deren Belebung und Nutzung.

Sie nutzt partizipative Prozesse, damit sie Entscheidungen informierter treffen und breiter abstützen kann.
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3 Priorisierung und Kritik 

3.1 Priorisierung 

Die Teilnehmenden hatten die Möglichkeit, ihre Rückmeldung in eigenen Worten einzubringen.  

 

Als erstes konnten sie beschreiben, welche Inhalte sie am REK besonders interessant fanden. 

Damit sollte herauskommen, wo die inhaltlichen Schwerpunkte aus ihrer Sicht liegen. Die offenen 

Antworten wurden codiert, um einen schnellen Überblick über die Themen zu erhalten.  

 

Am häufigsten eingebracht wurden Themen im Zusammenhang mit Prozessen, Freiräumen und 

Mobilität. Diese Themen müssten gemäss den Teilnehmenden also prioritär behandelt werden. 

Daneben kamen Inputs zur Angebotsbreite und Wohnen. Weniger stark hervorgehoben wurden 

Themen zur Regionalstadt, Wirtschaft, den Quartieren oder zum Stadtbild. 

Abbildung 30: Wenn Sie die Inhalte des REK beurteilen, was finden Sie besonders interessant? Offene 

Frage codiert, Mehrfachantworten möglich (n=70) 

 

In einer feineren Aufschlüsselung wurden folgende Themen hervorgehoben: 
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Prozess  

Partizipatives Vorgehen unter Einbezug aller Interessensgruppen 7 
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Handlungsfelder und Handlungsempfehlungen 4 

Transformation Oberstadt 3 

Integrierte Sichtweise 3 

Viel, aber niederschwellig umsetzen (nicht so teuer) 1 

Schwerpunktsetzung 1 

Kreative Herangehensweise, über den Tellerrand schauen (was machen andere) 1 
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Thema  Anzahl 
Nennungen 

 

Freiräume  

Aufwertung öffentliche Freiräume, Zugänglichkeit von Freiräumen 14 

Mehr Grünflächen / naturnah / Erhalt Baumbestand 9 

Klimawirksame Siedlungsräume 5 

Limmat als Teil des Stadtbildes, Aufwertung Limmatraum 4 

Limmat Rechts als Potenzialgebiet 1 

Mobilität  

Konzentration auf Fuss-/Veloverkehr (Abstellmöglichkeiten Innenstadt), Aufteilung Verkehrsteil-
nehmer, Erreichbarkeit Innenstadt 

18 

Oase / Hochbrücke / Limmattalbahn/Stadtachsen 8 

Reduktion Geschwindigkeit auf Kantonsstrassen 1 

Erreichbarkeit national 1 

autofreie Innenstadt 1 

Erreichbarkeit Baden aus der Region 1 

Angebot  

Angebotsbreite, Verbesserung Ladenmix 11 

Kulturzentrum, Kulturangebot 4 

Entwicklung Innenstadt/Bäderquartier 2 

Freizeitangebote 1 

Wohnen  

Bezahlbaren Wohnraum schaffen 6 

Bauliche Verdichtung 5 

Attraktivität Wohnen und Arbeiten, vielfältiges Wohnangebot 4 

Bekenntnis zum Einwohnerwachstum 2 

Regionalstadt  

Regionalstadt, Einbezug Nachbargemeinden 12 

Wirtschaft  

Wirtschaftliche Bedeutung KMU / Bekenntnis Wirtschaftsstandort 3 

Anbindung Dättwil 2 

Quartiere  

Stadtidentität als Ziel / Aufwertung Quartiere 3 

Stadtbild  

Bewahrung Stadtbild 1 

Architektur 1 
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3.2 Kritische Beurteilung 

Mit der zweiten offenen Frage konnten die Teilnehmenden einbringen, was sie am REK nicht nach-

vollziehen konnten. In der Auseinandersetzung mit den Themen in Kapitel 3.2.1 bis 3.2.12 wird 

jeweils grau hinterlegt dargestellt, wie die Kritik in der Überarbeitung des REK einbezogen wurde. 

 

In der kritischen Beurteilung wurden ähnliche Themen wie in der positiven Beurteilung genannt: an 

erster Stelle standen Fragen zur Mobilität, anschliessend solche zur Umsetzung, gefolgt von der 

Planung. Weitere Themen waren die (fehlende) Eigenständigkeit des Konzepts, die Transformati-

onsgebiete oder Aspekte zum Freiraum. Auch das Fehlen von Energie- und Umweltthemen wurde 

thematisiert. Vereinzelt wurden Aspekte zur Region, Freizeit, Quartieren und Landwirtschaft einge-

bracht. 

Abbildung 31: Was können Sie am REK nicht nachvollziehen? Offene Frage codiert, Mehrfachantworten 

möglich (n=56) 

 

3.2.1 Mobilität 

 

Zur Mobilität wurden viele kritische Punkte eingebracht. Dazu zählt der Hinweis, dass keine zu-

sätzlichen Kurzzeitparkplätze geschaffen werden sollen, da dies im Widerspruch mit der Verkehrs-

reduktion stünde. Ziel der Kurzzeitparkplätze ist es, den vorhandenen Platz effizienter zu nutzen 

und Suchverkehr in den Quartieren zu reduzieren, und nicht zusätzliche Parkplätze zu schaffen. 

Zur Präzisierung wird im REK die Formulierung präzisiert: es sollen nicht mehr Kurzzeit-Parkplätze 

entstehen, sondern das bestehende Angebot effizienter genutzt werden, beispielsweise durch 

Mehrfachnutzung. 

 

Mehrfach angemerkt wurde, dass Baden nicht davon ausgehen dürfe, dass das Projekt «Oase» 

umgesetzt wird, sondern auch Massnahmen ergreifen solle, bevor, oder ohne, dass das Projekt 

umgesetzt wird. Auch wurde eine kritische Bemerkung zur neuen Limmatbrücke im Zusammen-

hang mit der Oase gemacht. Im Bericht wird besser erläutert, was mit der Zentrumsentlastung des 

Projekts OASE einhergeht, z.B. dass dadurch Platz für stadträumliche Aufwertungsmassnahmen 

geschaffen wird. Zentrale Massnahmen können auch ohne Umfahrung umgesetzt werden. Die Re-

alisierung einer zusätzlichen Brücke wird erst mit der Festsetzung der Linienführung der Limmattal-

bahn wieder aufgegriffen. Im REK wird die Brücke gestrichelt in den Plan eingezeichnet. 
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Der Umgang mit künftigen Mobilitätsformen sowie bereits heute sich abzeichnenden Nutzungskon-

flikten werden mehrfach thematisiert. Einzelne betonten, dass Fussgänger und Velofahrer vor wei-

teren Mobilitätsmitteln wie beispielsweise Trottinetten Vortritt haben sollten. Im REK wird präzi-

sierend festgehalten, dass sich der Mobilitätsmix ausgewogen entwickeln soll. Die Grundlage bildet 

der Kommunale Gesamtplan Verkehr. Es wird deutlich gemacht, dass neue Mobilitätsformen klar 

geregelt werden müssen, dies aber primär auf nationaler Ebene stattfinden muss. Ein Platzbedarf 

für Sharing-Angebote mit einem Floating-Konzept wird erwähnt, planerisch aber nicht vorbereitet, 

da die Wahrscheinlichkeit aufgrund des kleinen Marktes gering ist, dass sich entsprechende An-

bieter in den nächsten zehn bis fünfzehn Jahren niederlassen.  

 

Zwei Kommentare sprachen die Nutzung der Nationallinie an. Diese wird im REK nicht aufgenom-

men, da bereits umfangreiche Abklärungen gemacht worden sind. Die Abklärungen wiesen nach, 

dass die Nachfrage nach einer solchen Linie auch bei starker Bevölkerungsentwicklung in Dättwil 

nicht genügend gross sein wird, um die Investition zu rechtfertigen. 

 

Eine Anmerkung thematisierte die fehlende tangentiale Vernetzung der Quartierteile und ein wei-

teres Anliegen die sicheren und direkten Fusswege (ohne Umwege) in allen Quartieren. Das erste 

Anliegen wird aufgrund der schwierigen Realisierbarkeit durch die Topografie sowie der mangeln-

den Nachfrage nach solchen Verbindungen (Mobilität zwischen Stadtteilen) nicht aufgenommen. 

Die bestehende Aussage zu den Fusswegverbindungen im Quartier wird im Bericht geschärft. 

 

Ein grosses Anliegen, das in den Augen der Teilnehmenden zu wenig zum Ausdruck kam, sind 

zusätzliche Veloabstellplätze in der Innenstadt. Die Stadt ist aktuell dabei, das Angebot beim Gleis 

1 auszubauen. Zudem wird bei Bauvorhaben in der Innenstadt die Realisierung von zusätzlichen 

Veloabstellplätzen eingefordert. Als Handlungsempfehlung werden im Bericht mehr witterungsge-

schützte Abstellplätze für Velos, sowohl im öffentlichen Raum wie auch bei privaten Bauvorhaben 

aufgeführt. 

 

Ein Einzelanliegen forderte, die Fussverbindung über den Kurpark zur Römerstrasse aus dem Kon-

zeptplan zu entfernen, da diese über ein Privatareal führen würde. Anstelle dieser Verbindung solle 

eine bereits diskutierte Wegverbindung durch den Ochsengarten eingezeichnet werden. Dieses 

Anliegen wird aufgenommen. 

 

Gewünscht wurde auch die Reduktion der «Verkehrsschneise» Bruggerstrasse. Da es sich um 

eine Kantonsstrasse handelt, sind die Handlungsmöglichkeiten der Stadt eingeschränkt. Im Trans-

formationsgebiet Innenstadt wird erwähnt, dass ein stadträumliches Zielbild für die Bruggerstrasse 

mit dem Kanton entwickelt werden soll.  

 

Es wurde angemerkt, dass die Stadtreparatur A1 im Konzept fehlt. Diese ist im REK Bericht beim 

Transformationsgebiet Dättwil beschrieben. 

 

Die Limmatquerung Aue wird von einer Person als unnötig erachtet. Sie bleibt als Option im Kon-

zept bestehen. Mit einer direkten Verbindung und einer besseren Erreichbarkeit der Aue können 

die Sportstunden besser genutzt und die eng getakteten Stundenpläne entlastet werden.  
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Tabelle 3: Kritische Bemerkungen zur Mobilität 

Kritische Beurteilung Anzahl 

Kurzzeitparkplätze in der Innenstadt; Widerspruch mit Verkehrsreduktion 4 

Keine neue Limmatbrücke (Oase), keine Oase, Massnahmen auch ohne Oase 3 

Künftige Mobilität (kommende Mobilitätsformen, Digitalisierung) zu wenig berücksichtigt 2 

Oberste Priorität Fuss-/Velo, vor weiteren Verkehrsmitteln wie Trottis 2 

Nutzung Nationallinie fehlt 2 

Fehlende tangentiale Vernetzung der Quartierteile 1 

Umsetzung OASE bringt viel Mehrverkehr für Turgi/Kappelerhof 1 

Mobilität trennen (alle Formen) 1 

Mobilität: Abstimmung mit Versorgungsinfrastruktur (Ladestation) und RWB-Infrastruktur (Erdgasnetz) 1 

Reduktion Verkehrsschneise Bruggerstrasse 1 

Mehrfachnutzung Parkplätze (z.B. Axpo/Pavillon) 1 

Stadtreparatur A1 fehlt 1 

Park+Ride-Konzept in der Innenstadt zur Halbierung des PP-Angebots fehlt 1 

Fussgänger Priorität vor Velofahrer; bessere Verkehrsführung Velo in der Innenstadt 1 

Mehr Velo-PP in der Innenstadt (Migros) 1 

Oberirdische PP beim Kurpark aufheben 1 

Fussverbindung Kurpark - Römerstrasse aus dem Konzeptplan entfernen (geht über Privatgrund) 1 

Bedürfnisse des Gewerbes bezüglich Erreichbarkeit zu wenig erwähnt 1 

Kostenpflichte Velo-PP in der Innenstadt umsetzen (Platzbedarf) 1 

Anbindung Oberstadt-Schadenmühleplatz ist nicht möglich, solange SBB Trasse in Betrieb 1 

Sichere und Umweg freie Fussgängerverbindungen sind in allen Quartieren wichtig 1 

Massnahmen Mobilität aus Ziel 4 entfernen, am falschen Ort 1 

Keine Limmatüberquerung bei der Aue 1 

3.2.2 Umsetzung 

Viele kritische Bemerkungen bezogen sich darauf, dass die Umsetzung des REK unklar ist. Wer 

ist zuständig? Wie sind die nächsten Schritte definiert? Grundsätzlich muss jede Abteilung das 

REK kennen und anwenden. Aus einer übergeordneten Perspektive ist die Entwicklungsplanung 

zuständig für das REK. Im Bericht wird neu ein Kapitel 7.1, Verantwortung REK und Prozess zur 

Qualitätssicherung, aufgeführt. 

 

Gefragt wurde auch, wie die Umsetzung des REK im Budget der Stadt Platz findet. Das REK ist 

ein Koordinationsinstrument und sorgt dafür, dass Massnahmen besser aufeinander abgestimmt 

und Synergien genutzt werden können. Zusätzliche Kosten entstehen dort, wo der Koordinations-

aufwand über das übliche Vorgehen hinausgeht und wo neue Prozesse und zusätzliche Planungen 

nötig sind. Dafür müssen Mittel zur Verfügung gestellt werden. 

 

Mehrere Teilnehmende merkten an, dass die Priorisierung für die Umsetzung fehlt. Kapitel 7.4 (neu 

7.5) «Verankerung der REK- Inhalte in den massgebenden Projekten», wird ergänzt mit Aussagen 

zu zentralen Massnahmen auf der Zeitachse, zur Überarbeitung und Aktualisierung bestehender 

Planungsinstrumente und zur Kommunikationsstrategie. 
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Angemerkt wurde auch, dass die Umsetzung gemessen, respektive sichergestellt werden solle. Im 

neuen Kapitel 7.1, «Verantwortung REK und Prozess zur Qualitätssicherung», wird festgehalten, 

dass städtische Projekte mit den übergeordneten REK- Anliegen abgestimmt werden und auf Pro-

jektebene die erwartete Wirkung im Rahmen der aktiven Stadtentwicklung festgehalten wird. Die 

Umsetzung REK wird im 4-Jahres-Rhythmus dokumentiert. 

Tabelle 4: Kritische Bemerkungen zur Umsetzung 

Kritische Beurteilung Anzahl 

Zuständigkeiten, nächste Schritte definieren, Umsetzung 5 

REK im Budget der Stadt 3 

Zusammenarbeit Abteilungen, REK in allen Abteilungen als strategische Grundlage berücksichtigen 3 

Priorisierung fehlt 3 

Umgang mit Widersprüchen nicht klar 2 

Stand der Zielerreichung messen 1 

Sicherstellen, dass die Inhalte auch umgesetzt werden 1 

 

3.2.3 Planung 

 

Mehrere Teilnehmende weisen darauf hin, dass das REK regulierend, einschränkend oder zu all-

gemein wirke. Das REK ist als Instrument nicht grundeigentümerverbindlich und hat somit einen 

orientierenden Charakter. Es dient der Politik und Verwaltung als Entscheidungsgrundlage und hält 

Spielraum frei, damit auf die Entwicklungen der nächsten fünfzehn Jahre eingegangen werden 

kann. In diesem Sinne muss das REK eine gewisse Flughöhe einnehmen und allgemein wirken. 

Andererseits sollen auch Ideen und Vorstellungen Platz haben, welche richtungsweisend sind. 

 

Weitere Anmerkungen betrafen die Mehrwertabgabe, die nicht thematisiert werde. Diese ist unter 

dem Begriffen «Ausgleich von anderen Planungsvorteilen» und «städtebauliche Verträge» er-

wähnt. Der Aspekt wird in der Überarbeitung weiter verdeutlicht und ergänzt durch den Hinweis, 

dass ein Reglement zur Mehrwertabgabe in Erarbeitung ist. 

 

Ein Teilnehmer merkte an, dass das Wachstum überwiegend in der Regelbauweise erfolgen solle 

und Sondernutzungsplanungen nur bei grossen Entwicklungen zum Einsatz kommen sollen. Das 

REK formuliert aus diesem Grund Transformationsgebiete und Gebiete zum Arrondieren und Wei-

terentwickeln, in denen sich übergeordnete Planungsprozesse konzentrieren sollen. Es ist auch im 

Interesse der Stadt, Ressourcen zu bündeln und in stadtrelevante Entwicklungen zu investieren. 

Tabelle 5: Kritische Bemerkungen zur Planung 

Kritische Beurteilung Anzahl 

Zu viel Planung / zu allgemein / zu viel Regulierung 6 

Keine Aussage zur Mehrwertabgabe 2 

Handlungsebenen dürfen nicht zu statisch und eng ausgelegt werden (Zusammenhänge) 1 

Weniger Rahmenbedingungen, die behindern, dass Kreatives entsteht 1 

Tragweite für künftige Generationen? 1 

Ziel 6: Wachstum soll mit revidierter BNO umsetzbar sein, SNP nur bei grossen Entwicklungen 1 
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3.2.4 Fehlende Inhalte 

 

Diverse Anmerkungen betreffen fehlende Inhalte: etwa eine Erläuterung, wie die soziale Durchmi-

schung umgesetzt werden kann, dass Umnutzungen nicht thematisiert werden, dass bestimmte 

Bauten ergänzt werden sollen, oder dass die Handlungsebene «Bewahren und Pflegen» ein-

schränkend auf die Altstadtentwicklung wirkt.  

 

Die soziale Durchmischung kann durch die Stadt nicht direkt gesteuert werden. Ein Mittel liegt in 

der Umsetzung der Wohnbaustrategie 2010 mit den Handlungsfeldern «Verbesserung des Woh-

numfeldes», «Verstärkung der Wohnbauförderung» und «Weiterentwicklung des Angebotes stadt-

eigener Wohnungen». Zurzeit erarbeitet die Stadt eine Boden- und Immobilienstrategie. Darin ist 

als Handlungsfeld eine aktive Boden- und Immobilienstrategie aufgeführt. Auch im Rahmen von 

Sondernutzungsplanungen können Anliegen zur sozialen Durchmischung eingebracht werden. 

Weiter trägt eine differenzierte Entwicklung der Stadtteile mit unterschiedlichen Wohnqualitäten zur 

Durchmischung bei. 

 

Umnutzungen werden im Rahmen des Transformationsgebiets Dättwil/Täfern/Esp erwähnt. Diese 

sollen dazu beitragen, aus dem Arbeitsplatzgebiet ein gemischt genutztes Gebiet zu entwickeln. 

 

Der Neubau der Regionalwerke Baden wird gemäss Anregung aufgenommen.  

 

Auf den Input zum Annex-Hochhaus beim Casino kann nicht eingegangen werden, weil das REK 

nicht das richtige Instrument darstellt, um Baurechte zu verändern. 

 

Mit der Handlungsebene «Bewahren und Pflegen» soll kein Stillstand gefördert werden, sondern 

auf den hohen Identitätsgehalt hingewiesen werden. Entwicklungen erfolgen im Rahmen des be-

stehenden Planungsrechts. Den denkmalpflegerischen Anliegen in der Altstadt wird Rechnung ge-

tragen. Individuelle Entwicklungsabsichten sind im Einzelfall abzuwägen. 

Tabelle 6: Kritische Bemerkungen zu fehlenden Inhalten 

Kritische Beurteilung Anzahl 

Wie wird Durchmischung umgesetzt? 2 

Umnutzungen nicht thematisiert 2 

Grundeigentümer/Entwicklungsabsichten: Aufstockung Bürogebäude Regionalwerke Baden ergänzen 1 

Wirtschaftsförderung wahren (nichts Zusätzliches) 1 

Annex-Hochhaus neben Casino aus dem Baurecht nehmen 1 

"Bewahren und Pflegen" in der Altstadt kann Entwicklung verhindern (attraktive Altstadt) 1 

 

3.2.5 Eigenständigkeit 

Mehrere Teilnehmende kritisierten, dass das REK wenig Bezug zur Geschichte nimmt und keine 

eigene Vision aufzeigt. Es wird auch kritisiert, dass Zürich der falsche Referenzrahmen sei und die 

Orientierung in die Region wichtiger sei. Eine andere Person kritisierte wiederum, dass Baden 

keine regionale Rolle übernehmen solle.  

 

Das REK nimmt in den sechs strategischen Stossrichtungen Bezug auf die Situation von Baden, 

sowohl im grösseren Kontext als auch in der Innenentwicklung mit der Industrie- und Bäderge-

schichte und dem Wert der Altstadt als regionaler Treffpunkt. Es ist nicht vorgesehen, eine Vision 

im Sinne eines Marketingspruchs dem REK voranzustellen. Ein differenzierter Bezug zur Badener 
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Geschichte erfolgt in Quartiersteckbriefen, die als Grundlage und Ergänzung zum REK erstellt wur-

den. 

Tabelle 7: Kritische Bemerkungen zur fehlenden Eigenständigkeit 

Kritische Beurteilung Anzahl 

Zu wenig Bezug zur Geschichte / eigene Vision 6 

Weniger Orientierung an Zürich 3 

Regionale Rolle wird kritisch beurteilt 1 

 

3.2.6 Transformationsgebiete 

Ein Anliegen aus der Vernehmlassung betrifft das Transformationsgebiet Dättwil sowie die Entwick-

lung Galgenbuck. Diese solle nur dann in Angriff genommen werden, wenn auch die Erschliessung 

verbessert und ein Gesamtverkehrskonzept umgesetzt wird. 

 

Diesem Anliegen geht die Stadt Baden bereits nach. Der Erschliessungsnachweis und das ÖV- 

Konzept für den Galgenbuck wurden bereits erarbeitet. Die beiden Entwicklungsgebiete Gewerbe-

zone und Galgenbuck werden künftig aufeinander abgestimmt entwickelt (Verkehr, Energie, Nut-

zungen, etc.). Die Mellingerstrasse ist ebenfalls Teil davon und wird in diesem Abschnitt als städti-

scher Raum verstanden. Im REK Bericht wird ergänzt, dass eine siedlungsverträgliche Erschlies-

sung der verschiedenen Teilgebiete gemeinsam und koordiniert zu planen und realisieren ist.  

Tabelle 8: Kritische Bemerkungen zu den Transformationsgebieten 

Kritische Beurteilung Anzahl 

Galgenbuck nicht gut erschliessbar; muss viel besser erschlossen werden; nicht ohne Verkehrs- / Ener-
giekonzept / Dättwil zu schlecht angebunden -> muss stark verbessert werden 

5 

Oberstadt soll kein Transformationsgebiet sein 1 

Dättwil schnell entwickeln, damit der Stadtteil attraktiv bleibt 1 

 

3.2.7 Freiraum 

Die kritischen Bemerkungen zum Freiraum umfassen, dass die Verbindung über die Limmat nur 

am Rande erwähnt werde und dass der öffentliche Raum nicht zu viel kommerzielle Nutzung er-

halten und auch den Bewohnern zur Verfügung stehen solle. Diverse Teilnehmende sprechen sich 

gegen die Bespielung des öffentlichen Raums aus und wünschen, dass die Nutzung sich aus den 

Bedürfnissen entwickelt. 

 

Das REK sieht vier Anknüpfungspunkte vor, die diesen Anliegen Rechnung tragen:  

1. Erarbeiten eines Instrumentariums zum Umgang mit dem öffentlichen Raum (z.B. Typologisie-

rung der öffentlichen Siedlungsfreiräume, Umgang mit Nutzungskonflikten, Lärm, Littering, Vanda-

lismus und Lichtverschmutzung).  

2. Überarbeiten des Freiraumkonzepts nach neuesten Erkenntnissen und Vorschlägen aus dem 

REK-Prozess.  

3. Sicherung von frei zugänglichem, öffentlichem Raum für nicht-kommerzielle Nutzung.  

4. Vereinfachung von Bewilligungsverfahren für temporäre oder projektbezogene Nutzungen und 

ermöglichen von Versuchsphasen für Kleinstunternehmen (z.B. für soziokulturelle und kulturelle 

Aktivitäten, Zwischennutzungen, Pop-Up Konzepte sowie Aussenbewirtschaftung).  

 

Zu den Transformationsgebieten sind Freiräume als Teil der Handlungsempfehlungen enthalten. 

Wie diese Freiräume geschaffen werden, wird in den folgenden Planungsphasen konkretisiert. Die 
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Stadt verfügt über Gestaltungsmöglichkeiten im öffentlichen Raum. Im Rahmen von Sondernut-

zungsplanungen kann sie Anforderungen an die Realisierung von siedlungsbezogenen Freiräumen 

oder neuen öffentlichen Räumen stellen. 

 

Kritische Beurteilung Anzahl 

Verbindung über die Limmat wird nur am Rande erwähnt 2 

Nicht zu viel kommerzielle Nutzung öffentlicher Raum; Freiräume und Brachen auch für Bewohner, nicht 
nur Kultur 

2 

Nutzung der öffentlichen Räume soll sich aus Bedürfnis entwickeln, nicht Bespielung, Stadt als Ermögli-
cherin und Umsetzerin 1 

Ziel 5: keine Hinweise, wie innere Freiräume in Transformationsgebieten geschaffen werden sollen 1 

3.2.8 Energie, Umwelt 

Mehrere Teilnehmende merkten an, dass die Energie zu wenig thematisiert wird. Die Stadt Baden 

verfügt über ein aktuelles Energiekonzept, das detailliert auf entsprechende Fragen eingeht. Die 

Schnittstelle zum REK besteht insbesondere in den Transformationsgebieten sowie der grundsätz-

lichen Aussage, dass bei der Verlegung von Leitungen die Versorgung der Elektromobilität vorbe-

reitet werden soll. Im Kapitel 5.7 «Stadtbild: Qualitätssicherung bei Architektur und Städtebau», 

wird der Abschnitt «Klimafreundliche Energieversorgung» ergänzt. 

 

Kritische Beurteilung Anzahl 

Energie zu wenig thematisiert; Energie als Vorrangthema 2 

Ab-/Wasserversorgung nicht vergessen 1 

Energieversorgung in Transformationsgebieten frühzeitig planen; Informationstransfer koordinieren 1 

Umweltfragen zu wenig spürbar 1 

3.2.9 Region 

In der kritischen Beurteilung wird hervorgehoben, dass die Bedürfnisse der Region stärker einbe-

zogen werden sollten und dass die Abstimmung mit den Nachbargemeinden zu gering war. Der 

Einbezug der Bedürfnisse aus der Region hat unter anderem mit der Ausweitung der Bevölke-

rungsbefragung auf die Region stattgefunden. Ebenso wird im REK der Abstimmungsbedarf an 

den Stadtgrenzen sowie zu Themen, die für den Funktionalraum relevant sind, betont. Das REK 

wurde im Erarbeitungsprozess tatsächlich nicht eng mit den Nachbargemeinden abgesprochen. 

Dieser Prozess wird projektbezogen angegangen. 

 

Kritische Beurteilung Anzahl 

Bedürfnisse der Region stärker einbeziehen 2 

Keine Abstimmung mit Nachbargemeinden 1 

3.2.10 Freizeit, Angebote 

Zum Thema Sport wird angemerkt, dass dieses Thema vollständig fehle. Zur Angebotsbreite bringt 

ein Alltagsversorger ein, dass er in den Nebenbetriebsstatus der SBB integriert werden möchte, 

damit Öffnungszeiten am Bahnhof angepasst werden können. 

 

Die Sportinfrastruktur ist insbesondere mit den Sportanlagen Aue explizit im REK enthalten. Die 

regional bedeutsamen Sportanlagen Esp, Aue und Tägerhard werden im Plan Regionalstadt er-

gänzt. Weiter ist (informeller) Sport als Teil der Naherholung berücksichtigt (Spazier-/Velo-/Jog-

gingwege). 
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Das Anliegen des Grossverteilers wird begrüsst. Im REK kann allerdings nur eine allgemeine Aus-

sage gemacht werden, dass ein attraktives Versorgungsangebot am Bahnhof erwünscht ist, was 

auch der Belebung des Zentrums dienen kann. 

 

Kritische Beurteilung Anzahl 

Sport fehlt 2 

Alltagsversorger möchte in SBB-Perimeter und "Nebenbetriebsstatus" erhalten (Öffnungszeiten) 1 

3.2.11 Schutz und Landwirtschaft 

Zum Thema Schutz wird generell eingebracht, dass das REK zu bewahrend sei. Es wird kritisiert, 

dass keine Aussage zu den Schutzzonen im Kulturland, zur Gestaltung des Siedlungsrands zum 

Landwirtschaftsgebiet und zur Erholungsnutzung im Zusammenhang mit der Landwirtschaft ge-

macht werde. 

 

Die Übergangsbereiche vom bebauten Gebiet zum Offenland respektive zum Wald sind stadtbild-

prägend und im Plan äusseres Freiraumsystem eingezeichnet. Ebenso die Landschaftsschutzge-

biete und die Naturschutzgebiete von kantonaler und nationaler Bedeutung. Die Bedeutung dieser 

Übergangsbereiche für die Landschaftsästhetik, die Ökologie aber auch für die Zugänglichkeit der 

Naherholungsgebiete wird im Kapitel 5.9, «Äusseres Freiraumsystem», Abschnitt Siedlungsränder, 

präzisiert. 

 

Dass die Baldegg als Landwirtschaftszone und Naherholungsraum insgesamt weiterentwickelt 

werden soll, ist im REK bereits enthalten. Die Schutzzonen werden in die Aufzählung aufgenom-

men. 

 

Kritische Beurteilung Anzahl 

Zu bewahrend 1 

Keine Aussage zu Schutzzonen im Kulturland 1 

Keine Aussage zur Gestaltung Siedlungsrand zum Landwirtschaftsgebiet 1 

Erholungsnutzen durch Zugang zu Landwirtschaft verbessern 1 

 

3.2.12 Quartiere 

Zwei Teilnehmende merken an, dass nicht alle Stadtquartiere im Zentrum einbezogen sind. Dabei 

handelt es sich um das Quartier Limmat rechts. Dieses ist zusammen mit weiteren Quartieren auf 

der anderen Seite der Limmat Teil des neu definierten Stadtzentrums geworden und wird deshalb 

nicht mehr explizit erwähnt. 

 

Kritische Beurteilung Anzahl 

Es sind nicht alle Stadtquartiere um das Zentrum einbezogen 1 

Limmat rechts wird nicht erwähnt, Einfluss Neubau RPB auf das Quartier 1 
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3.3 Kernanliegen der Parteien 

Die wichtigsten Anliegen aus den konsolidierten Stellungnahmen der Parteien werden in den fol-

genden Kapiteln thematisch zusammengefasst dargestellt und kommentiert. Am stärksten bewegte 

die Parteien das Thema Mobilität sowie die Umsetzung des Raumentwicklungskonzepts. 

3.3.1 Umsetzung 

Anliegen: 

 Rechenschaft über das REK ablegen / Reporting zum REK und zur Umsetzung 

 REK in allen Abteilungen berücksichtigen 

 Verantwortung REK einer Abteilung zuordnen (Entwicklungsplanung) 

 Inhalte in die Legislatur-, Jahresziele und Projektportfoliomanagement übernehmen 

 Aussagen zu den Zeithorizonten der Umsetzung machen; Verbindlichkeit erhöhen; Stadt Ba-

den als Akteurin in Abteilungen differenzieren 

 Auch für weitere Handlungsfelder (neben Transformation) Ressourcen bereitstellen 

 Handlungsempfehlungen für Boden- und Immobilienstrategie, BNO-Revision, Jahres- und Le-

gislaturziele konkretisieren 

 

Das REK wird neu mit dem Kapitel 7.1 «Verantwortung REK und Prozess zur Qualitätssicherung» 

ergänzt. Das Kapitel reagiert auf die Forderung, Zuständigkeiten zu regeln und ein Reporting zur 

Umsetzung der REK-Inhalte einzuführen. 

 

Im Kapitel 7.6 «Zentrale Massnahmen auf der Zeitachse» werden Massnahmen, die sofort oder 

kurz- bis mittelfristig (bis 2030) umgesetzt werden sollen, benannt und zeitlich eingeordnet. Dazu 

gehört auch die Berichterstattung und Kommunikation zum REK.  

3.3.2 Planung 

Anliegen: 

 Aussage zur Mehrwertabgabe fehlt 

 Flughöhe ist zu nahe am Planungsleitbild 

 Erstellung BIS (Boden- und Immobilienstrategie) in der Umsetzung explizit erwähnen 

 Instrumente aus den Transformationsgebieten könnten bei Bedarf auch in anderen Gebieten 

übernommen werden 

 

Das REK macht Aussagen zur Mehrwertabgabe. Diese wird als «Ausgleich von Planungsvorteilen» 

bezeichnet. Die Abschöpfung, beispielsweise aus städtebaulichen Verträgen oder Richt- und Son-

dernutzungsplanungen, sowie der zweckgebundene Einsatz der Erträge im Interesse der Öffent-

lichkeit, sind zentrale Bausteine der aktiven Stadtentwicklung. Ein Reglement zur Regelung der 

Mehrwertabgabe ist derzeit in Erarbeitung. 

 

Mit der Erarbeitung der städtische Boden- und Immobilienstrategie (BIS) erfolgt ein weiterer wich-

tiger Schritt in Richtung aktive Stadtentwicklung. Die Strategie wird im REK mehrmals erwähnt.  

 

Die Gebiete «Arrondieren und Weiterentwickeln» sind als Transformationsgebiete der Zukunft be-

zeichnet. Das heisst, dass in der Zusammenarbeit mit Grundeigentümer eine parzellenübergrei-

fende Sicht und entsprechende Instrumente erarbeitet werden können. 
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3.3.3 Bericht 

Anliegen: 

 Reihenfolge der Schwerpunkte nicht stimmig (zuerst Stadt/Quartier, erst später Wirtschaft) 

 

Die Reihenfolge der Kapitel ergibt sich aus einer räumlich-funktionalen Betrachtung über mehrere 

Massstabsebenen (national, regional, Stadt, Stadtteil und Vertiefung in den Transformationsgebie-

ten) und nicht aus einer inhaltlichen Gewichtung. Als Wirtschaftsstandort hat die Stadt Baden eine 

regionale, nationale und internationale Ausstrahlung. Der Wirtschaftsstandort, der zur Belebung 

über eine Vielzahl an Arbeitstätigen führt und hohe Unternehmenssteuererträge mit sich bringt, 

ermöglicht der Stadt das vielseitige Kulturangebot, das vielfältige Einkaufs- und Gastronomiean-

gebot und eine gute Lebensqualität. Er kennzeichnet den Unterschied zwischen Stadt und Agglo-

meration und prägt das eigentliche Wesen der Stadt.  

3.3.4 Wirtschaftsstandort 

Anliegen: 

 Entwicklung Wirtschaftsstandort (Arbeitsplätze) zusammen mit der Region (v.a. Erreichbarkeit) 

 Frage: was ist mit der Bereitstellung von Flächen für Unternehmen gemeint: Ausscheidung im 

Rahmen der BNO-Revision? 

 Frage: sind die Steuererträge juristischer Personen wirklich rückläufig? 

 

Die Zusammenarbeit der Gemeinden wird im REK mehrfach thematisiert. Dazu zählt auch, die 

Infrastruktur für den (regionalen) Wirtschaftsstandort bereitzustellen. 

 

Die Bereitstellung von Flächen für Unternehmen erfolgt vor allem über die Vermittlung und Vernet-

zung (Standortförderung). Im Rahmen der BNO-Revision können Zonen neu definiert oder Nut-

zungen erhöht werden. 

 

Im Vergleich zum Spitzenjahr 2011 sind die Steuererträge juristischer Personen in den nachfolgen-

den Jahren signifikant um bis zu 40% gesunken. Der Kanton Aargau setzte die Steuervorlage 17 

des Bundes fristgerecht im Jahr 2019 um. Wirkung entfaltet diese Steuergesetzänderung auf meh-

rere Jahre gestaffelt bereits ab 1.1.2020. Trotz positiven Signalen aus der Wirtschaft wird erwartet, 

dass die Steuererträge auch künftig auf vergleichsweise tiefem Niveau verbleiben und in den kom-

menden Jahren tendenziell eher sinken werden. 

 

3.3.5 Region 

Anliegen: 

 Den Prozess «Regionalstadt» in einem partizipativen Prozess unter Einbezug der Bevölkerung 

gestalten. 

 Weitere Aussagen zu regionsübergreifenden Themen und regionalen Zusammenarbeit ma-

chen. 

 Transformationsgebiete ausserhalb des städtischen Gebiets textlich erläutern und allenfalls mit 

weiteren Projekten ergänzen. 

 

Die Diskussion um die Regionalstadt (Fusionen etc.) wird ausserhalb des REK gestaltet. Im REK 

ist festgehalten, dass die Stadt Baden die Bevölkerung zu Zukunftsthemen einbeziehen und kon-

sultieren soll. Damit ist die Grundlage für das Anliegen geschaffen. 

 

Das REK macht auf verschiedenen Ebenen Aussagen zu regionalen Themen und zur regionalen 

Zusammenarbeit.  

 

Der Umgang mit Handlungsebenen ausserhalb des städtischen Gebiets wird in Kapitel 6.1 «Ein-

leitung und Definition der Handlungsebenen», S. 47 ergänzt. Sie sind im Sinne der Regionalstadt 
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gemeindeübergreifend zu koordinieren (z.B. Entwicklungsabsichten in Dättwil mit jenen in Fislis-

bach und Achse Wettingerstrasse – Landstrasse zwischen Baden und Wettingen).  

 

 

3.3.6 Wohnen 

Anliegen: 

 Es braucht eine gute Durchmischung in allen Wohnquartieren, keine Schwerpunkte setzen. 

 Entwicklung von generationenübergreifendem Wohnraum aktiv angehen, z.B. über kooperative 

Verfahren und Beratung. 

 Innenstadt auch als Wohnstandort stärken. 

 

Im Kapitel 5.4 «Erweiterung und Differenzierung des Wohnraumangebots» wird die Bedeutung der 

durchmischen Quartiere beschrieben. Der Erhalt der Vielfalt ist zentral für eine lebenswerte Stadt-

gesellschaft und ist im REK entsprechend gewichtet. Ebenso ist das Angebot von Beratungsdiens-

ten für beispielsweise Hausanalysen in den Handlungsempfehlungen beschrieben. 

 

Das REK strebt in der Innenstadt einen höheren Nutzungsmix an. Dies beinhaltet auch mehr Wohn-

raum. Ein Instrument ist beispielsweise der Entwicklungsrichtplan (ERP) Baden Nord. Der sehr gut 

erreichbare Arbeitsort mit urbanem Umfeld soll als Wirtschaftsstandort weiterentwickelt und mit 

zusätzlichem Wohnraum ergänzt werden. Entsprechender Handlungsspielraum ist mit dem Peri-

meter für höhere Bauten gegeben und muss im ERP abgebildet werden. Der ERP wird zeitnah 

aktualisiert. 

 

3.3.7 Mobilität 

Anliegen: 

 Umsetzung OASE darf nicht als gegeben betrachtet werden (2 Parteien) 

 Nutzung Nationalbahnlinie fehlt 

 Bessere Erschliessung Dättwil im Hinblick auf Galgenbuck/Transformation 

 Keine zusätzlichen Kurzzeitparkplätze im Hinblick auf Mehrverkehr 

 Priorität bei der Aufwertung von Strassenräumen bei der Entlastung von Durchgangsverkehr 

 Priorität auf Velo(vorzugs)routen; Velokonzept; Schwerpunkt Ausbau FVV 

 Tore zur Innenstadt für die Anbindung der Stadtteile vergrössern 

 Sichere Schulwege in den Transformationsgebieten 

 Reduktion MIV-Kapazitäten als Ziel aufnehmen 

 Parkplatzbewirtschaftung / Bepreisung MIV als Push-Massnahme 

 Reorganisation der Parkhäuser früher angehen 

 Verbesserung der Erreichbarkeit des Wirtschaftsstandorts (Schwerpunkt 1) nur im Bereich ÖV 

und FVV 

 Schwerpunkt 5: FVV nicht immer entflechten 

 Kein Platz für Park & Rail am Bahnhof -> gehören in die Agglomeration 

 Reduktion der Geschwindigkeit auf Kantonsstrassen 

 Stärkere Interessensvertretung beim Kanton betreffend Kantonsstrassen (u.a. mit Zielbildern) 

 

Die strategische Stossrichtung zur stadtverträglichen und effizienten Mobilität (Kapitel 4.4) wurde 

grundlegend überarbeitet und der dazugehörende inhaltliche Schwerpunkt 5.6 wurde ergänzt. Ein-

geflossen sind folgende Punkte: 

 Umsetzung OASE darf nicht als gegeben betrachtet werden: Hierzu wird primär darauf hinge-

wiesen, dass es sich bei der OASE um ein Gesamtverkehrskonzept handelt, das in mehreren 

Etappen umgesetzt werden soll. Massnahmen zur Verbesserung des Veloangebotes können 

auch kurz- bis mittelfristig umgesetzt werden.  
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 Bessere Erschliessung Dättwil im Hinblick auf Galgenbuck/Transformation: Dazu wird aufge-

führt, dass die siedlungsverträgliche Erschliessung der verschiedenen Teilgebiete gemeinsam 

zu planen ist, S. 53 

 Keine zusätzlichen Kurzzeitparkplätze im Hinblick auf Mehrverkehr: Erwähnt wird die effiziente 

Nutzung der bestehenden Parkplätze, z.B. durch Mehrfachnutzungen. Mehr Kurzzeitparkplätze 

für das Gewerbe sollen zu Lasten von öffentlichen Langzeitparkplätzen entstehen, mit dem 

Ziel, insgesamt keinen Mehrverkehr zu generieren. 

 Priorität bei der Aufwertung von Strassenräumen bei der Entlastung von Durchgangsverkehr: 

Die innerstädtische Gestaltung der Strassenräume wird mehrfach aufgeführt 

 Sichere Schulwege in den Transformationsgebieten: Dieser Aspekt ist grundsätzlich erwähnt, 

S. 31, Behebung von Sicherheitslücken, und gilt damit auch für die Transformationsgebiete 

 Reduktion der Geschwindigkeit auf Kantonsstrassen 

 Stärkere Interessensvertretung beim Kanton betreffend Kantonsstrassen (u.a. mit Zielbildern) 

 

 

Nicht eingeflossen sind folgende Punkte: 

 Nutzung Nationalbahnlinie fehlt: siehe Antwort in Kapitel 3.2.1. 

 Priorität auf Velo(vorzugs)routen; Velokonzept; Schwerpunkt Ausbau FVV: Die Bedeutung der 

FVV wird mehrfach thematisiert. 

 Tore zur Innenstadt für die Anbindung der Stadtteile vergrössern: Die gute Anbindung der Quar-

tiere an die Innenstadt ist thematisiert, wie diese umgesetzt werden soll, ist Teil der Gesamtbe-

trachtung der Strassenräume. 

 Reduktion MIV-Kapazitäten als Ziel aufnehmen: Diese Ziele werden in anderen Planungsin-

strumenten formuliert. 

 Reorganisation der Parkhäuser früher angehen: Die Reorganisation folgt dem Lebenszyklus 

der Parkhäuser. 

 Parkplatzbewirtschaftung / Bepreisung MIV als Push-Massnahme: PP-Bewirtschaftung ist be-

reits thematisiert (z.B. Mehrfachnutzung), weitere Massnahmen müssen in anderen Instrumen-

ten konkretisiert werden. 

 Schwerpunkt 5: FVV nicht immer entflechten: Wo es die räumlichen Verhältnisse zulassen, wird 

die Entflechtung gemäss REK geprüft 

 Verbesserung der Erreichbarkeit des Wirtschaftsstandorts nur im Bereich ÖV und FVV: Die 

Priorisierung wird bereits gemacht 

 Kein Platz für Park & Rail am Bahnhof; gehört in die Agglomeration: Park & Rail am Bahnhof 

wird im REK nicht vorgeschlagen 

 

3.3.8 Freiraum und Freizeit 

Anliegen: 

 Mehrfachnutzung von Schulfreiräumen ist sehr wünschenswert 

 Handlungsbedarf Limmatraum stärker hervorheben (v.a. Zugang Limmat) 

 Zusammenhang Stadt-/Verkehrsplanung und Klima besser herstellen 

 Zusätzliche Handlungsempfehlung «Erstellung Platzkonzept» mit Aussagen zu Funktion und 

Gestaltung der öffentlichen Plätze 

 

Die Bedeutung des Naherholungsraums Limmat ist im REK beschrieben. Aussagen zur besseren 

Zugänglichkeit werden präzisiert.  

 

Der Punkt klimaangepasste Stadtentwicklung ist wichtig und im REK ausreichend beschrieben, 

besonders in Kapitel 5.8 «Sicherung und Erweiterung der nutzungsorientierten und klimawirksa-

men Siedlungsräume».  
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Mit dem Erstellen eines «Platzkonzepts» würde ein neues Planungsinstrument eingeführt, das sich 

spezifisch mit nur einem Freiraumtyp auseinandersetzt. Eine ganzheitliche Betrachtung der Frei-

räume und die Überarbeitung bestehender Instrumente wird als zielführender erachtet. Deshalb ist 

im REK folgende Handlungsempfehlung formuliert: «Überarbeiten des Freiraumkonzepts: Die Be-

deutung und das Programm bestehender und neuer Siedlungsfreiräume ist nach der vorgeschla-

genen Typisierung im inneren Freiraumsystem anzupassen und abzustimmen».  

 

3.3.9 Quartierleben 

Anliegen: 

 Wenig Aussagen zu spezifischen Bedürfnissen der älteren Generation (Mobilität, Gesundheits-

versorgung, soziale Treffpunkte im Quartier) 

 Stärkung Quartierzentralitäten besser verankern (Schwerpunkt 3) 

 

Grundsätzlich sind die Freiräume und deren Funktion für unterschiedliche Nutzer- und Altersgrup-

pen im REK aufgeführt. Die Bedeutung von gut erreichbaren Quartierzentralitäten für Seniorinnen 

und Senioren als soziale Treffpunkte wird im REK präzisiert. 

3.4 Stellungnahme Kanton 

Der Kanton, Abteilung Raumentwicklung, hat im Dezember 2018 eine erste Stellungnahme zum 

damaligen Stand REK abgegeben. Im Oktober 2019 folgte eine breit abgestützte Stellungnahme 

im Rahmen der kantonalen verwaltungsinternen Konferenz zum Stand REK vom Juni 2019.  

 

Das REK wird als Herzstück der kommunalen Planung bezeichnet. Gewürdigt werden die dem 

REK zugrunde liegenden umfassenden Analysen und die fachliche Gesamtbetrachtung des Land-

schafts- und Siedlungsraumes. Es wird festgestellt, dass die Stadt Baden die hohen Anforderungen 

an eine moderne Gesamtrevision der Zonenplanung richtig erkannt hat, im REK die zentralen As-

pekte der Stadtentwicklung beleuchtet und dass das REK zu überzeugen vermag.  

 

Es wird darauf hingewiesen, dass der Stellenwert der Freiräume im Rahmen der Stadtentwicklung 

markant zunehmen werde und die Bedeutung der Strassenräume als wichtiger Teil des öffentlichen 

Freiraumes im REK erkennbar ist. Die innere Siedlungsentwicklung sei vor allem an gut erschlos-

senen Lagen zu fördern. Gezielte Massnahmen zur Förderung des Fuss- und Fahrradverkehrs und 

weiterer stadtverträglicher Mobilitätsformen werden als bedeutend für die Sicherung der Standort-

attraktivität bezeichnet. 

 

Im Zusammenhang mit den Grossprojekten OASE und Limmattalbahn wird darauf hingewiesen, 

dass die Gemeinde eine zeitlich abgestimmte Vertiefung der erarbeiteten städtebaulichen Ansätze 

vorzunehmen hat. Begrüsst wird das im REK erwähnte vielseitige Wohnungsangebot mit dem Hin-

weis, dass soziale Aspekte im Rahmen der Nutzungsplanung an Bedeutung gewinnen werden.  

 

Auch die Fokussierung auf die Transformationsgebiete findet seitens des Kantons Zustimmung. 

Hervorgehoben werden zudem die im REK erwähnten Auswirkungen der Klimaentwicklung auf den 

städtischen Raum. Aus Sicht des Kantons fehlt der Aspekt der Landschaft als landwirtschaftlicher 

Produktionsraum und Naturraum.  

 

Der Kanton stellt fest, dass das reiche archäologische Erbe der Stadt Baden und seiner Umgebung 

im REK nicht thematisiert wird. Aus fachlicher Sicht wäre dies wünschenswert. 

 

Zum Entwurfsstand REK Ende 2018 hält er gesamthaft fest, dass dieser umfassend und präzis sei 

und aus kantonaler Sicht eine ausgezeichnete Grundlage für die anstehende Gesamtrevision der 
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Nutzungsplanung darstelle. Die Stellungnahme vom Oktober 2019 stellt die Ergänzung der bereits 

erfolgten Stellungnahme dar. Das REK wird erneut als sorgfältig erarbeitete und gute Grundlage 

für die anstehende Revision der Nutzungsplanung bezeichnet, mit einer differenzierten Flughöhe 

und Eingriffstiefe, wobei die kantonalen Zielsetzungen abgedeckt seien und die qualitative Weiter-

entwicklung des REK begrüsst werde.  

 

Die Stossrichtung der zukunftsfähigen Regionalstadt bezeichnet der Kanton als elementar. Bei 

grösseren arealübergreifenden Entwicklungsgebieten wird die Erarbeitung von kommunalen und 

interkommunalen Entwicklungsrichtplänen empfohlen, dies vor allem bei den Transformationsge-

bieten und den innerstädtischen Hauptachsen für alle Verkehrsträger.  
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4 Partizipationsprozess REK 

Die Teilnehmenden wurden zum Abschluss der Befragung gefragt, wie sie den Partizipationspro-

zess für das REK erlebt hatten. Ein Viertel der Teilnehmenden hatte an der Bevölkerungsbefragung 

im Frühjahr 2018 teilgenommen und ein weiterer Viertel hatte davon gehört oder gelesen. Etwa ein 

Sechstel besuchte die Informationsveranstaltung im Juni 2018, ein Drittel hatte davon gehört. Von 

den geschlossenen Formaten (Schulklassenbefragung, Befragung Grundeigentümer und Detail-

handel) hatte jeweils ein Fünftel gehört. Nur vereinzelte hatten auch teilgenommen. Insgesamt 

nahmen 102 Personen mit der Vernehmlassung zum ersten Mal am REK-Prozess teil. 26 Personen 

hatten an einem weiteren Format teilgenommen, 13 Personen an zwei Formaten und zwei Perso-

nen an drei Formaten. Mit der Vernehmlassung konnten also weitere Personen angesprochen wer-

den, die sich bis anhin nicht mit dem REK auseinandergesetzt hatten. 

Abbildung 32: Wie haben Sie den Partizipationsprozess für das REK Baden erlebt? (n=163) 
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41

2

Bevölkerungsbefragung im Februar/März 
2018

Ich habe nichts davon
gehört oder gelesen

Davon habe ich gehört
oder gelesen

Ich habe mitgemacht

Das interessiert mich nicht

132

24
21

Befragung Schulklassen im März 2018 

Ich habe nichts davon
gehört oder gelesen

Davon habe ich gehört
oder gelesen

Ich habe mitgemacht

Das interessiert mich
nicht

82

56

24
1

Informationsveranstaltung im Juni 2018 

Ich habe nichts davon
gehört oder gelesen

Davon habe ich gehört
oder gelesen

Ich habe mitgemacht

Das interessiert mich nicht

128

19
210

Befragung Grundeigentümer in der 
Vorstadt 

Ich habe nichts davon
gehört oder gelesen

Davon habe ich gehört
oder gelesen

Ich habe mitgemacht

Das interessiert mich
nicht

126

18
311

Befragung Eigentümer/Unternehmen in 
Dättwil 

Ich habe nichts davon
gehört oder gelesen

Davon habe ich gehört
oder gelesen

Ich habe mitgemacht

Das interessiert mich nicht

127

23

3 8

Befragung Detailhandel im Zentrum 

Ich habe nichts davon
gehört oder gelesen

Davon habe ich gehört
oder gelesen

Ich habe mitgemacht

Das interessiert mich
nicht
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5 Anhang: Stellungnahmen  

5.1 Politische Parteien 

5.1.1 Bekannte Teilnehmende 

 

Wenn Sie die Inhalte des REKs beurteilen was finden Sie besonders in-
teressant? 

Und was können Sie nicht nachvollziehen? Partei 

Allgemein positiv: 

 fundierte strategische Gesamtsicht der Stadtentwicklung unter Einbezug 
von Stadt, Bevölkerung, ExpertInnen 

 klare Ausschilderung von Handlungsfeldern und Handlungsempfehlungen 

 inhaltliche Schwerpunktsetzungen 

 Stadtidentität als Ziel 

Interessante Inhalte: 

 Fokus Regionalstadt 

 Aufwertung Limmatraum 

 Bedeutung öffentliche Aufenthaltsräume / Grünräume 

 Bedeutung von Verbindungsachsen (in die Innenstadt, über Strassen, 
über die Limit etc.) 

Spezifische Hinweise: 

 2.1 Wirtschaftliche Bedeutung auch wichtig bzgl. regional und national tä-
tiger KMUs 

 2.4 Bedeutung / Interessen der Ladenbesitzer / Gewerbe berücksichtigen: 
Bedeutung MIV neben Förderung Langsamverkehr; darüber hinaus: neue 
Mobilitätskonzepte (Einkäufe nach Hause bringen etc.) 

 Mobilität: Erreichbarkeit von Baden = zentral (z.B. direkte Zugverbindung 
Baden-Bern) 

 Wichtig, dass periodisch (alle vier Jahre) Rechenschaft über das REK ge-
geben wird (Stand der Zielerreichung); dies im Zusammenhang mit dem 
Planungsleitbild und den Legislaturzielen 

 REK ist ein absolut zentrales strategisches Grundlagenpapier und soll bei 
Projekten aller Abteilungen berücksichtigt werden. 

CVP Baden, Frak-
tion Einwohnerrat 

Das Bekenntnis zum Wirtschaftsstandort und das partizipative Vorgehen un-
ter Einbezug aller Interessengruppen! 

Eigentlich ist alles nachvollziehbar EVP 

Die Grünen Baden begrüssen das REK grundsätzlich und haben lange darauf 
gewartet, dass ein entsprechendes Planungs- und Raumkonzept präsentiert 
wird. Wir sehen dies als notwendig und essenziell für eine Stadt. 

Auch wenn die allgemeine Stossrichtung des REK stimmt, können wir uns mit 
folgenden Punkten nicht anfreunden: 

Grüne Partei Ba-
den 
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Wenn Sie die Inhalte des REKs beurteilen was finden Sie besonders in-
teressant? 

Und was können Sie nicht nachvollziehen? Partei 

Dass die Stadt Baden aktiver in die urbane Entwicklung eingreift, unterstützen 
wir gänzlich. Dies verhindert, dass die städtische Entwicklungspolitik bei 
räumlichen Fragestellungen nicht mehr umgehend und punktuell reagieren 
muss, weil die Grundlagen fehlen. Die grossen künftigen Herausforderungen 
(u.a. prognostiziertes Bevölkerungswachstum, Klimawandel, fortschreiten-
den Digitalisierung, etc.) bedingen eine neue, aktivere Art der Stadtentwick-
lung mit greifbaren und eindeutigen Stossrichtungen. 

 
Erfreulich ist ebenfalls, dass endlich die Überdeckung der A1 aufgegriffen 
wird. Ein Anliegen, welches seit Jahren von den Grünen Baden getragen wird. 
schlussendlich möchten wir darauf aufmerksam machen, dass das REK nur 
lebt, wenn es konsequent weitergelebt und aktiv verfolgt wird. Die Flughöhe 
des REK, welche der des Planungsleit-bilds gleicht, bedingt aufwändige Fol-
gearbeiten damit die Stadtentwicklung entscheidende Schritte weiterkommt. 
Dazu sind Ressourcen notwendig, Ressourcen, die in den letzten Jahren 
weggespart wurden. Werden zu wenig Ressourcen zur Verfügung gestellt, ist 
und bleibt das REK ein Papiertiger. Das würden wir sehr bedauern. 

 Besonders störend ist für uns die Annahme, dass das rGVK OASE umge-
setzt wird. Strategien bei einer mehrjährigen Verzögerung oder gar Ableh-
nung fehlen beinah gänzlich (mit Ausnahme einer Nebenbemerkung in 
Kap. 5.2). Und natürlich müssen Handlungen auch vor der OASE passie-
ren – es soll nicht auf die OASE gewartet werden. 

 Ebenfalls fehlt eine Bemerkung zu den Mehrwertabgaben (MWA). Bei ei-
ner stark räumlichen Veränderung werden Aufzonungen anfallen. Welche 
Beiträge sind nötig? Wahrscheinlich genügen die Vorgeschlagenen 20% 
für solch einschneidende Massnahmen nicht. Wir sprechen uns für eine 
zweckgebundene MWA aus (für öffentliche, kinderfreundliche Grünanla-
gen und Freiräume, mögliche weitere Erschliessungsmassnahmen, Fi-
nanzierung weiterführender Naturschutzkonzepte oder Kulturförderung). 

 Das Konzept hat nur wenige soziale und gesellschaftliche Aspekte So ist 
die verstärkt angestrebte soziale Durchmischung der Quartiere lobens-
wert, es bleibt jedoch offen wie dieses Ziel schlussendlich erreicht wird. 
· Die Vorschläge sind zu wenig konkret und teilweise ergeben sich auch 
wiedersprechende Zielkonflikte (Entwicklung nach innen, aber zeitgleich 
sollen mehr Kurzzeitparkplätze angeboten werden.). Die Flughöhe ähnelt 
zu stark dem Planungsleibild 

 Wir stören uns zum einen an der Reihenfolge der neun Schwerpunkte. 
Zum anderen, dass die Wettbewerbsfähigkeit wiederholt als erstes in ei-
nem Raumentwicklungskonzept genannt wird. Auch inhaltlich scheinen 
die Punkte illusorisch und widersprüchlich (Erreichbarkeit Innenstadt vs. 
Inneres Freiraumsystem). Wir hätten deshalb eine klare Priorisierung der 
Handlungsempfehlungen in Abstimmung mit den strategischen Stossrich-
tungen und den beschränkten Ressourcen begrüsst (Was ist vordringlich? 
Was möchte die Stadt zeitnah angehen?) 

 Was uns ebenfalls fehlt (v.a. bei der Erschliessung von Dättwil/Galgen-
buck, aber auch dem Meierhofquartier mit der Oberstadt), ist eine Vorge-
hensweise zur Nutzung der Nationalbahnlinie (Mellingen-Baden-Wettin-
gen). Eine Nutzung oder Möglichkeiten dieser bereits bestehenden Infra-
struktur gehört ins REK. 

1 Zukunftsfähige Regionalstadt, Baden verbindet 

Wir begrüssen die Bemühungen des Stadtrates die regionale Zusammenar-
beit zu stärken und gemeinsame Lösungen zu finden. Eine Stärkung der 
Stadt und des Wirtschaftsstandorts erachten wir als zentral um auch in Zu-
kunft eine hohe Lebensqualität und ein breites kulturelles Angebot aufrecht 

Das Grossprojekt OASE betrachten wir kritisch. Die geplanten Massnahmen 
für den Velo- und Fussgängerverkehr befürworten wir. Mehr Strassen werden 
aber auch zu mehr Verkehr führen und das innerstädtische Problem von Ba-
den nur beschränkt beheben, da ein grosser Teil des Autoverkehrs in Baden 
Ziel- und Quellverkehr ist. Die Umnutzung der Hochbrücke sowie die Nutzung 
der innerstätischen Hauptachsen für den öffentlichen und Langsamverkehr 

Grünliberale Par-
tei Baden 
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Wenn Sie die Inhalte des REKs beurteilen was finden Sie besonders in-
teressant? 

Und was können Sie nicht nachvollziehen? Partei 

erhalten zu können. Dabei sind Fusionen mit anderen Gemeinden der Zu-
sammenarbeit in Gemeindeverbänden klar vorzuziehen, da so die vorhande-
nen Mittel effizienter eingesetzt und Probleme schneller gelöst werden kön-
nen. 

2 Dass der Stadtrat die Limmattalbahn ins Entwicklungskonzept aufgenom-
men ist gut. Allerdings schlagen wir auf Grund des Zeithorizontes und der 
städtischen Mobilitätsprobleme vor, eine Weiterführung nach Dättwil und Sig-
gental in das Konzept aufzunehmen. 

3 Besonders befürworten wir die Massnahme, die Höchstgeschwindigkeit 
auch auf Kantonsstrassen zu reduzieren. 

ist daher zwingend. Die geplante Umsetzung von OASE wird massiven Mehr-
verkehr für Turgi und den Kappelerhof bringen. 

 
Wir begrüssen die Massnahme, Dättwil dichter und höher zu bebauen. 
Gleichzeitig muss die Erschliessung mit dem öffentlichen Verkehr verbessert 
werden. Kurzfristig hilft eine zweite Bushaltestelle. Längerfristig soll Dättwil 
mit dem Tram von Baden her über einen Teil des Nationalbahntrasses er-
schlossen werden. Die geplante Stadtreparatur begrüssen wir ausdrücklich. 
 
Der Stadtrat schlägt vor, mehr Kurzzeitparkplätze für Autos zu schaffen. Diese 
Massnahme behindert die Zielerreichung der Städteinitative und des Mobili-
tätskonzeptes der Stadt Baden und wird von der glp abgelehnt. Sie wird auch 
durch das REK nicht begründet, sondern erscheint als losgelöste Empfeh-
lung. 
 
Verschiedene Anmerkungen 

Seite 10: Es wird eine grosse Differenzierung im Wohnungsangebot ange-
strebt. Hier ist uns nicht klar, was das bedeutet? Grosse – kleine Wohnungen, 
teure – günstige Wohnungen, Ausländer – Schweizer, Familien – Einzelper-
sonen, Junge - Alte. Die aktuelle Formulierung scheint spezifische Wohnquar-
tiere nur für bestimmte Gruppen zu fordern. Die glp fordert dagegen eine 
möglichst gute Durchmischung der Bewohner und ein entsprechendes Woh-
nungsangebot. 
Seite 12: Sind die Steuererträge der juristischen Personen wirklich rückläu-
fig? 

Das REK ist eingebettet in oder hat einen engen Zusammenhang mit diversen 
anderen Dokumenten und Planungen. Die Auflistung dazu ist auf Seite 66 
ersichtlich.  
Vor allem ist das REK auch eine Konkretisierung des Planungsleitbildes und 
es ist eine wertvolle Grundlage für die anstehende BNO-Gesamtrevision. 
 
Die SP ist sehr erfreut über das vorliegende Raumentwicklungskonzept, denn 
in den strategischen Stossrichtungen und vor allem in den neun inhaltlichen 
Schwerpunkten werden Anliegen aufgegriffen und angepackt, für die wir uns 
seit längerer Zeit aussprechen und einsetzen. 

Der Aufbau des Konzeptes ist nachvollziehbar und erscheint logisch. 

 
Wir gehen davon aus, dass der Unterschied zwischen den sechs Stossrich-
tungen und den neun inhaltlichen Schwerpunkten darin besteht, im zweiten 

1. Wirtschaftsstandort: 

Wachstum in Wirtschaft und Wohnen muss gemeinsam mit der Region ange-
strebt werden. Die SP ist klar für den Einbezug der Nachbargemeinden und 
für die Regionalstadt. Es ist für uns klar, dass zur Sicherung der Wettbewerbs-
fähigkeit neben den Investitionen ins Raumangebot und in die gesicherte Er-
reichbarkeit der Arbeitsplatzstandorte, insbesondere für den Fuss- und Velo-
verkehr, ein gutes, stetig nachgefragtes Betreuungs-, Bildungs- und Soziokul-
turangebot gehört.  

 
2. Zukunftsfähige Regionalstadt: 

Die SP ist sehr für die leidensdruckfreie Willensbezeugung zur Gemeindefu-
sion. Und sie ist klar für die Regionalstadt. 

SP Baden 
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Wenn Sie die Inhalte des REKs beurteilen was finden Sie besonders in-
teressant? 

Und was können Sie nicht nachvollziehen? Partei 

eine tiefergreifende Auflistung der Stossrichtungen aufzulisten. Falls noch 
mehr dahinterstecken sollte, wäre eine Lesehilfe angezeigt. 

 
Die Handlungsempfehlungen sind griffig und klar formuliert. Sie zeigen auf, 
welche Schritte in nächster Zeit unternommen werden müssen, um den prog-
nostizierten Bevölkerungszuwachs bewältigen zu können. 

 
Gleichzeitig gibt das vorliegende Konzept erstmals klar Auskunft über das 
Potential der Gewinnung von zusätzlichem Raum zum Wohnen und Arbeiten 
in den einzelnen Stadtteilen. Und es vermittelt damit auch die Sicherheit, dass 
die Stadt dieser Herausforderung angemessen wird begegnen können. Das 
begrüsst die SP sehr. 

Uns ist dabei besonders wichtig, dass die Prozesse partizipativ ablaufen, da-
mit die Bevölkerung sich nicht übergangen fühlt und in ihrer Identität gestärkt 
bleibt.  
Da diese Gemeindefusionen aber zukünftige und unsichere Projekte sind, 
muss die Stadt auch ohne die Nachbargemeinden oder mit nur wenigen 
Nachbargemeinden eine tragfähige Wirtschafts- und Bevölkerungsentwick-
lung in den Themen Wohnen, Arbeiten, Digitalisierung, Mobilität, Kultur, Bil-
dung, Gesundheit Ver- und Entsorgen und Ressourceneinsatz gewährleisten 
können. So wie die Absicht dafür in den inhaltlichen Schwerpunkten aufge-
zeigt wird, können wir auf deren Sicherstellung vertrauen. 

 
Die Entlastung vom Durchgangsverkehr und die damit entstehenden neuen 
urbanen Räume, die von der Öffentlichkeit frei belebt und genutzt werden, 
erscheinen uns für die Steigerung des Wohlbefindens in der Innenstadt dann 
zentral und wertvoll, wenn die Stadt dafür Anreize zu schaffen vermag, dass 
der Binnen-, sowie Ziel- und Quellverkehr wirklich auf den Fuss- und Velover-
kehr und über den öffentlichen Verkehr, also auf die stadtverträgliche und ef-
fiziente Mobilität, abgewickelt werden kann. 

 
Die Aufwertung des Veloroutennetzes und die drei in Aussicht gestellten Ve-
lovorzugsrouten stimmen mit unseren unter anderem in der Städteinitiative 
formulierten Forderungen überein. 

 
3. Stadtteile: 

Der SP ist es sehr wichtig, dass die Stadt bei der Entwicklung von differen-
ziertem, familienfreundlichen und generationsübergreifendem Wohnraum ak-
tiv ist. 

Wir wünschen uns, dass sie als Grundeigentümerin ihre Verantwortung ins-
besondere den einkommensschwächeren Stadtbewohnenden gegenüber 
wahrnimmt. Dass die Stadt die Kooperationsbereitschaft der Grundeigentü-
mer in den jeweiligen Stadtteilen als Voraussetzung für ein differenziertes 
Wohnraumangebot mit geeigneten Anreizen, die die Boden- und Immobili-
enstrategie ermöglicht, aktiv anficht, unterstützt und bewusst fördert, ist un-
umgänglich. Der Beratungsdienst der Stadt soll in diesem Sinne die privaten 
Bauherrschaften auch sensibilisieren. (iS5.4 und iS7.2) 
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Wenn Sie die Inhalte des REKs beurteilen was finden Sie besonders in-
teressant? 

Und was können Sie nicht nachvollziehen? Partei 

4. Mobilität: 

 
Die SP teilt die Aussage, dass die gute Anbindung an die Innenstadt für den 
Fuss- und Veloverkehr aus den Aussenquartieren in die Innenstadt optimier-
bar ist voll und ganz. Wir halten es für unabdingbar in nahem Zeitraum die 
Tore zur Innenstadt zu vergrössern und die Attraktivität der Verbindungen für 
den Fuss- und Veloverkehrs zu erhöhen.  

Dass die Sicherheit der Schulwege zwischen den Stadtteilen in der Innen-
stadt und in den Quartieren priorisiert wird, ist richtig. Gerade für die Bau-
projekte, die in den vier Transformationsgebieten in naher Zukunft anstehen, 
ist diese Absicht entscheidend. (S 5.5) 
 
Der kombinierte Verkehr kann für die Innenstadt eine grosse Entlastung 
bringen, die nötige Infrastruktur für diese sollte von der Stadt ebenfalls zeit-
nah angepackt werden, es ist aber in unseren Augen klar darauf zu achten , 
keinen öffentlichen Raum für Park und Rail-Parkplätze anzubieten, da dies 
in die Agglomeration und an die zentralen öV-Umsteigeorte gehören. .  
 
Und wir sind klar für die Reduktion der signalisierten Höchstgeschwindigkeit 
auf den Kantonstrassen, weil sie durch eine nicht unerhebliche Lärmreduk-
tion zur besseren Lebensqualität in den betroffenen Quartieren beiträgt. Der 
inhaltliche Schwerpunkt in dieser strategischen Stossrichtung fordert das 
ebenfalls und entspricht daher unserem Bedürfnis. (iS5.6) 
 
Um die Innenstadt stärker vom MIVs zu befreien, muss aus unserer Sicht 
die Überprüfung der räumlichen Verteilung der öffentlichen Parkhäuser und 
vor allem die Überprüfung der Belastung ihrer Zu- und Wegfahrten auf das 
öffentliche Strassennetz nicht erst mit ihrem Sanierungsbedarf sondern be-
reits in nächster Zeit erfolgen. (iS5.6) 
 
5. Freiraumsystem:  
 
Die Funktion der öffentlichen Räume und ihre identitätsstiftende Rolle ist in 
dieser Stossrichtung gut ausformuliert. Uns ist es sehr wichtig, dass es ge-
nügend Freiraum gibt, der keinen Konsumationszwang voraussetzt. Der in-
haltliche Schwerpunkt in dieser strategischen Stossrichtung fordert das 
ebenfalls und entspricht daher unserem Bedürfnis.  
 
Dass die Stadt die erweiterte Freiraumnutzung von Schulräumen aus-
serhalb der Betriebszeiten durch die Allgemeinheit nutzen lässt und die 
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Wenn Sie die Inhalte des REKs beurteilen was finden Sie besonders in-
teressant? 

Und was können Sie nicht nachvollziehen? Partei 

Möglichkeit freistehende Räume in Zwischennutzung zu beanspruchen ver-
einfacht, freuen wir uns sehr, da wir dies schon länger forderten. Auch hier 
erscheint es uns zentral, dass die Stadt alles in ihrer Macht Stehende tut, 
um geeignete Anreize für entsprechende Anbieter zu schaffen. (S 5.3)  
 
6. Transformationsgebiete.  
Die Fokussierung auf die vier beschriebenen Transformationsgebiete auf-
grund des aktuellen Handlungs- und Ressourcenbedarfs für die aktuelle 
Stadtentwicklung überzeugt die SP, es ist uns aber wichtig, dass die Stadt-
verwaltung und insbesondere die Entwicklungsplanung - wie im Konzept 
häufig in Aussicht gestellt – wirklich auch für die drei anderen Handlungs-
ebenen zeitliche, personelle und finanzielle Ressourcen einsetzt. 
 
Wir sind sehr froh, hat sich die Erkenntnis durchgesetzt, dass in den Trans-
formationsgebieten mit zeitlich und räumlich adaptierten Zielbildern gearbei-
tet werden muss und der klassische Städte- und Architekturwettbewerb für 
einen hochwertigen Städtebau nicht mehr ausreicht und sind dankbar für die 
dementsprechend in Aussicht gestellten kooperativen und partizipativen Pla-
nungsprozesse für grössere und arealübergreifende Bauvorhaben, denn für 
die SP sind diese zentral, damit Siedlungsentwicklung breit abgestützt wird 
und identitätsstiftend werden kann. 
 
Die Konkretisierung des REKs mit vier Transformationsgebieten zeigt, dass 
das REK nicht einfach ein Papiertiger ist, sondern dass sich in diesen vier 
Gebieten interessante und vielversprechende Veränderungen für die Stadt 
Baden anbahnen, und diese dabei gewillt ist, eine aktive Rolle wahrzuneh-
men.  
 
Eine Anregung dazu: Aus den definierten Handlungsebenen könnten dazu 
Instrumente geschaffen werden, welche auch zum Zug kämen, wenn sich 
andernorts in Baden Transformationen anbahnen. 
 
Das Raumentwicklungskonzept ist ein wichtiges Dokument. Es liegt in der 
Verantwortung der Beteiligten aus Politik und Verwaltung, dass seine Inhalte 
in die Legislatur- und Jahresziele und in das Projektportfoliomanagement 
einfliessen.  
 
Wir werden unsere Mandatstragenden darauf sensibilisieren dies zu fordern 
und zu kontrollieren. Und hoffen, diejenigen der anderen Parteien werden es 
auch tun. 
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Wenn Sie die Inhalte des REKs beurteilen was finden Sie besonders in-
teressant? 

Und was können Sie nicht nachvollziehen? Partei 

Und zum Schluss geht von der SP ein grosser Dank an die Entwicklungspla-
nung und die externen Beteiligten, die mit diesem Konzept eine erfreuliche 
Zukunftsvision für Baden geschaffen haben. 

Mit dem vorliegenden Raumentwicklungskonzept ist es der Stadt Baden ge-
lungen, die wichtigsten Ziele und Stossrichtungen zur Innenentwicklung auf-
zuzeigen und räumlich zu verorten. Die anstehenden Herausforderungen und 
mögliche Strategien werden einfach verständlich auf den Punkt gebracht. 
 
Am insgesamt sehr gelungenen Resultat möchten wir besonders die umfas-
sende Grundlagenaufbereitung (Bevölkerungsbefragung, Quartierssteck-
briefe, Datenanalyse und Aufbereitung in Form von Grafiken und Karten), das 
methodische Vorgehen, den gut strukturierten und auch für fachfremde Per-
sonen verständlichen Bericht sowie die anschaulichen Karten und Grafiken 
hervorheben. 

 
Folgende Inhalte des REK erscheinen uns besonders wichtig: 

 Regionalstadt: Die Notwendigkeit, Raum- und Verkehrsplanungsfragen re-
gional vernetzt zu betrachten (“Regionalstadt”, Schwerpunkt 2). 

 Baden als Immobilien und Grundstücksbesitzerin: Die Stadt Baden muss 
die Siedlungsentwicklung (insb. die Wohnraumentwicklung) über den Er-
werb von Grundstücken und Liegenschaften aktiv beeinflussen. Das Land 
kann auch im Baurecht weitergegeben werden. Ganz konkret ist das An-
gebot von preisgünstigem Wohnraum von der Stadt aktiver zu steuern 
(Schwerpunkt 4). Die Boden- und Immobilienstrategie (BIS) ist zwingend; 
dies könnte im Bericht klarer festgehalten werden. 

 Notwendigkeit informeller und kooperativer Planungsprozesse: Die Stadt 
Baden darf sich nicht mehr nur auf die eher starren und unflexiblen offizi-
ellen Planungsinstrumente (BNO, SNP, etc.) stützen. Gerade bei der In-
nenentwicklung sind informelle Prozesse und Gespräche mit Grundeigen-
tümern sowie partizipative/kooperative Prozesse (Handlungsempfehlung 
Schwerpunkt 7) mindestens ebenso wichtig. Die Stadt hat die Aufgabe, 
Entwicklungsprozesse aktiv anzustossen und als Prozess- und Partizipa-
tionsmanagerin mitzugestalten. Dies betrifft im Besonderen die Transfor-
mationsgebiete (Schwerpunkt 9) sowie die Steuerung der Erdgeschoss-
nutzungen (Handlungsempfehlung Schwerpunkt 3). Die Idee, das Trans-
formationsgebiet Oberstadt als Beispiel für einen solchen Prozess zu nut-
zen und Erkenntnisse für weitere Planungen zu gewinnen (“Oberstadt 
macht Schule”, S. 51), erscheint uns sehr zweckmässig. 

Nachfolgend möchten wir auf einige Punkte hinweisen, die aus unserer Sicht 
ungenügend thematisiert wurden oder gänzlich fehlen. Hauptkritikpunkt be-
trifft die fehlende Umsetzungsverbindlichkeit. Wir würden uns sehr freuen, 
wenn unsere Hinweise bei der Überarbeitung in den Bericht einfliessen wür-
den. 
 
1. Verantwortlichkeit, Verbindlichkeit und Umsetzung 

Damit die guten Ziele, Empfehlungen und Handlungsanweisungen nicht bloss 
schöne Worte bleiben, sondern konkrete Massnahmen folgen, muss die Um-
setzung klarer definiert werden. Das Kapitel 7 ist viel zu allgemein formuliert. 
Wir fordern konkret: 

 Die Verantwortung zur Umsetzung des REK muss zwingend einer Abtei-
lung zugeordnet werden (z.B. Aufnahme in Produktebudget). Aus thema-
tischer Sicht erscheint dies Aufgabe der Abteilung Entwicklungsplanung. 
Die Abteilung ist für die übergeordnete Koordination verantwortlich und 
muss die Umsetzung des REK kontrollieren respektive korrigierend ein-
greifen, wenn Inhalte nicht oder nicht in nützlicher Frist umgesetzt werden. 
Die Politik kann nicht einzige Kontrollinstanz sein. 

 In gewissen Punkten bleibt das REK auf einer eher hohen, allgemeinen 
Flughöhe. Dies ist für ein Konzept dieser Art grundsätzlich üblich und pas-
send. Es ist jedoch zwingend, dass in nachgelagerten Planungen die 
Handlungsempfehlungen des REK konkretisiert werden. Dies betrifft ins-
besondere die Boden- und Immobilienstrategie sowie die BNO-Revision, 
aber auch die Jahres- und Legislaturziele. Oben erwähnte Abteilung/Stelle 
soll sicherstellen, dass die REK-Inhalte in den nachgelagerten Planungen 
berücksichtigt werden. 

 Es braucht ein jährliches Reporting über den Stand der Umsetzung des 
REK an den Einwohnerrat. 

 Es müssen im REK-Bericht grobe Aussagen über die Zeithorizonte der 
vorgeschlagenen Massnahmen gemacht werden, um die Verbindlichkeit 
des Konzeptes zu erhöhen. 

 Bei den angegebenen Verantwortlichkeiten der Schwerpunkte/Handlungs-
empfehlungen ist der Akteur “Stadt Baden” nach Möglichkeit weiter in die 
einzelnen Abteilungen zu untergliedern. 

team baden 
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Wenn Sie die Inhalte des REKs beurteilen was finden Sie besonders in-
teressant? 

Und was können Sie nicht nachvollziehen? Partei 

 Auch der “Ausgleich von Planungsvorteilen” durch städtebauliche Ver-
träge (Handlungsempfehlung Schwerpunkt 7) ist wichtig. Baden kann und 
muss mit den Eigentümern aktiver verhandeln und ihre Anliegen im Pla-
nungsprozess einbringen. 

 Der Fokus auf einzelne räumliche Transformationsgebiete (Schwerpunkt 
9) erscheint sinnvoll. Beim Transformationsgebiet Kappelerhof ist aus un-
serer Sicht bei der vorgesehenen Erdgeschossnutzung vorgängig zu prü-
fen, ob genügend Nachfragepotenzial vorhanden ist. 

 Insgesamt decken die neun Schwerpunkte die relevanten Bereiche ab. In-
nerhalb der Schwerpunkte sind aus unserer Sicht in einzelnen Fällen ge-
wisse Gegenstandsbereiche zu wenig zum Ausdruck gebracht worden 
(vgl. Antwort zu Frage 7). 

An verschiedenen Stellen im REK wird suggeriert, dass die BIS schon exis-
tiert und eine Grundlage des REK darstellt. Dies ist nicht der Fall und zu prä-
zisieren. Da die BIS zur Umsetzung des REK offensichtlich eine hohe Wich-
tigkeit einnimmt, ist die Erstellung der BIS in Kapitel 7 (Umsetzung) explizit 
aufzuführen und zur Erfüllung des REK unverzichtbare Inhalte explizit zu nen-
nen. Es muss klar sein, dass zentrale REK-Elemente ohne BIS nicht umge-
setzt werden können. 

 
 
2. Weitere Punkte mit Optimierungspotenzial 

 Regionale Zusammenarbeit: Die Wichtigkeit der regionalen Vernetzung 
wird zwar im Schwerpunkt 2 (“Regionalstadt”) genannt. In der Grafik der 
räumlichen Handlungsebenen (Abbildung 6.1.1) sind auch gewisse Trans-
formationsgebiete ausserhalb der Stadtgrenzen eingezeichnet. Uns er-
scheint wichtig, dass diese Gebiete auch textlich erläutert und ggf. durch 
weitere Projekte ergänzt werden. 

 Im REK sollten zudem weitere Aussagen zu regionsübergreifenden The-
men und zur regionalen Zusammenarbeit gemacht werden. Raum- und 
Verkehrsplanung machen nicht an den Stadtgrenzen halt, eine Koordina-
tion und verstärkte Kommunikation mit den umliegenden Gemeinden ist 
essenziell. 

 Berücksichtigung Bedürfnisse älterer Generationen: Während Kinder und 
Jugendliche im Bericht öfter erwähnt werden, macht das REK nur wenige 
Aussagen zu den speziellen Bedürfnissen älterer Generationen (z.B. Mo-
bilität im Alter oder dezentrale Gesundheitsversorgung sowie soziale Treff-
punkte im Quartier). 

 Wohnen in der Innenstadt nicht vergessen: Es ist im REK stärker hervor-
zuheben, dass die Innenstadt nicht nur als Wirtschaftsschwerpunkt, son-
dern auch als Wohnort gestärkt wird. Eine gute Durchmischung von Woh-
nen und Arbeiten in der Innenstadt erachten wir als zentral für eine funkti-
onierende Stadt. Hier besteht Handlungsbedarf. 

 Wichtigkeit von Quartierszentralität hervorheben: Soziale Treffpunkte und 
Einkaufsmöglichkeiten im Quartier sind auch ausserhalb der Innenstadt 
wichtig. Die Stärkung von Quartierszentralitäten ist in den Schwerpunkten 
bisher nicht verankert und sollte ergänzt werden (z.B. bei Schwerpunkt 3). 

 Funktion und Gestaltung Plätze in der Innenstadt: Baden hat momentan 
ein grosses Defizit hinsichtlich Funktion und Gestaltung der öffentlichen 
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Plätze. Viele Plätze (insbesondere Theaterplatz, Brown-Boveri-Platz so-
wie der geplante Trafoplatz) sind sogenannte “Multifunktionsplätze” ohne 
Aufenthaltsqualität. Wir schlagen als zusätzliche Handlungsempfehlung 
(z.B. bei Schwerpunkt 3 oder 8) die Erstellung eines Platzkonzepts vor, 
worin die Funktion der öffentlichen Plätze sowie deren Gestaltung geklärt 
wird. 

 Handlungsbedarf Limmatraum stärker hervorheben: Der Handlungsbedarf 
beim Limmatraum wurde aus unserer Sicht zu wenig gut erfasst. Möglich-
keiten zur Verbesserung des Zugangs zur Limmat sollten ergänzt werden. 
Beispiele: Sitztreppen in Ufernähe oder Verbesserung der Bademöglich-
keiten im Bereich Kappisee (Ein-/Ausstiege, Liegeflächen) in Koordination 
mit angrenzenden Gemeinden. 

 Konsequente Förderung des Fuss- und Veloverkehrs (FVV): Eine konse-
quente Förderung des FVV ist nur mit einem starken Ausbau der entspre-
chenden Infrastruktur und dem aktiven Beheben von Schwachstellen und 
Netzlücken möglich. Dies kommt im Bericht zu wenig zum Ausdruck. Zur 
Erkennung und Behebung der Schwachstellen ist u.a. ein neues Velokon-
zept längst überfällig. 

 Die Entflechtung von Fuss- und Veloverkehr (Schwerpunkt 5) finden wir 
nicht in jedem Fall sinnvoll. An mehreren Stellen in der Stadt funktioniert 
das rücksichtsvolle Miteinander gut. 

 Modalsplit-Beeinflussung durch “Push”-Massnahmen: Eine positive Be-
einflussung des Modalsplits hin zu ÖV und FVV lässt sich nicht nur durch 
eine Steigerung der Attraktivität dieser Verkehrsmittel (“Pull”), sondern 
auch durch entsprechende Massnahmen beim MIV (“Push”) erreichen. 
Dazu gehören z.B. Höhere Bepreisung der Parkfelder, Reduktion der An-
zahl Parkfelder, Mobility-Pricing oder Verkehrsberuhigungen (Tempo 30- 
und Begegnungszonen). Solche Massnahmen fehlen im REK.  

 Keine Kapazitätssteigerung beim MIV: Verkehrsprojekte dürfen keine Ka-
pazitätssteigerung des MIV bewirken. Im Gegenteil: Situativ kann auch 
eine Reduktion von MIV-Kapazitäten zugunsten ÖV und FVV sinnvoll sein 
(z.B. für den Bau von Velovorzugsrouten). Ein solches Ziel fehlt im REK.  
Dies betrifft insbesondere übergeordnete kantonale Planungen (z.B. rGVK 
OASE). Durch vom geplanten Strassentunnel “Umfahrung Baden West” 
entlastete Strassenachsen (insb. Bruggerstrasse) müssen zwingend mit 
entsprechenden Umgestaltungen redimensioniert werden. Im REK ist zu-
dem zu ergänzen, dass sich die Stadt dafür einsetzen soll, dass diese 
Strassen von der Kantons- in die Gemeindehoheit abgetreten werden (vgl. 
nachfolgender Punkt). 
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 Koordination Stadt-Kanton bei Verkehrsprojekten: Verschiedene Hand-
lungsempfehlungen tangieren auch Kantonsstrassen, wo der Kanton Pla-
nungshoheit besitzt (z.B. “Gestaltung Strassenraum nach dem Koexis-
tenzprinzip”, Schwerpunkt 6). Die genannten Ansätze sind gut. Es muss 
bei den entsprechenden Empfehlungen aber klarer festgehalten werden, 
dass sich die Stadt beim Kanton (pro-)aktiv für diese Ziele einsetzt. In der 
Vergangenheit hat dies schlecht funktioniert, man hat dem Kanton «das 
Feld zu einfach überlassen». Falls notwendig müssen für eine überzeu-
gende Argumentation von städtischer Seite initiativ Konzepte/Zielbilder er-
arbeitet werden, wie die Strassenräume der Stadt Baden (Kantons- und 
Gemeindestrassen) aus Sicht der Stadt aussehen sollen. Anzustreben ist 
eine rechtzeitige, systematische und freundschaftliche Koordination von 
Strassenprojekten zwischen Stadt und Kanton. 

 Verbesserung Erreichbarkeit des Wirtschaftsstandortes: Schwerpunkt 1 
sieht eine Verbesserung der Erreichbarkeit vor. Um den anderen Schwer-
punkten im Bereich Mobilität nicht zu widersprechen, ist hier eine Präzi-
sierung notwendig: Eine Verbesserung der Erreichbarkeit “mit dem ÖV 
und FRV”. Ein Ausbau des MIV ist auf keinen Fall anzustreben. 

 Bereitstellung von Flächen für neue Unternehmen: Bei der 2. Handlungs-
empfehlung zu Schwerpunkt 1 ist nicht klar, in welcher Form die Stadt Flä-
chen für neue Unternehmen bereitstellen soll. Geht es hier um die Aus-
scheidung entsprechender Zonen in der BNO oder soll die Stadt sogar 
aktiv Land kaufen/eigenes Land an Unternehmen weitergeben? Eine Prä-
zisierung ist wünschenswert. 

 Nachhaltige ökologische Planung in allen Bereichen stärker verankern: 
Stadt- und Verkehrsplanung haben einen grossen Einfluss auf Klima, Um-
welt und den Energiehaushalt. Die Wichtigkeit, die Auswirkungen auf das 
Klima durch eine entsprechende Planung zu minimieren, ist zu wenig stark 
im REK verankert. Unter anderem fehlt im REK ein Verweis auf das Ener-
gieleitbild der Stadt Baden. 

 

3. Rückmeldung zum Partizipationsprozess (Frage 8) 

Den breiten Partizipationsprozess erachten wir insgesamt als sehr wichtig 
und gelungen. Insbesondere die umfassende Befragung der Bevölkerung 
(allgemeine Umfrage, Befragung Schulklassen, Detailhandel und Grundei-
gentümer) ist eine wichtige Grundlage des REK. Auch die beiden Informati-
onsveranstaltungen im Werkk (Juni 18) und Royal (Juni 19) waren sehr inte-
ressant und unterstützen die Meinungsbildung. 
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Wenn Sie die Inhalte des REKs beurteilen was finden Sie besonders in-
teressant? 

Und was können Sie nicht nachvollziehen? Partei 

Grossen Nachbesserungsbedarf sehen wir bei der Kommunikation sowie 
beim aktuellen Vernehmlassungsprozess: 

Die geschlossenen Fragen im Fragebogen sind ungünstig gestellt. Oftmals 
fühlt man sich in eine (für das REK positive) Richtung gedrängt. Zudem kann 
man mit gewissen Punkten einer Frage einverstanden sein, mit anderen aber 
nicht, kann dies aber nicht zum Ausdruck bringen. Bei unserer Rückmeldung 
haben wir daher der Beantwortung der offenen Fragen grössere Beachtung 
geschenkt. Für Laien und solche, die mit dem REK nicht vertraut sind, er-
scheint der Fragebogen zudem eher unübersichtlich und komplex. 
Hinzu kommt die mangelhafte Kommunikation: Weder die Informationsveran-
staltungen noch die jetzige Vernehmlassung wurde von der Stadt aktiv be-
worben. Die Homepage war lange nicht aktuell, Informationen zum REK 
schwer auffindbar, Quartiervereine und weitere Institutionen wurden nicht di-
rekt über die Vernehmlassung informiert. In Zukunft wünschen wir uns eine 
frühzeitige und aktivere Kommunikation. 

 

5.1.2 Politische Parteien, anonym 

Wenn Sie die Inhalte des REKs beurteilen was finden Sie besonders interes-
sant? 

Und was können Sie nicht nachvollziehen? 

 

Generell: das REK ist sehr ausführlich und teilweise ausufernd. Für den normalen Bürger fehlen 
Zusammenfassungen und Gesamtübersichten, welche die Lesbarkeit und das Verständnis vereinfa-
chen. Wieso es bei den Quartieranalysen zwei Systematiken zur Bauperiode der Gebäude braucht, 
erschliesst sich dem Laien nicht. 

Ziel 2: Sport und Freizeit sind offenbar vergessen gegangen. 

Ziel 4: Konkrete Massnahmen betr. Mobilität sind im REK deplatziert. Es geht um das „Was ist das 
Ziel“. Wie wir dahin kommen, wird in den jeweiligen, themenbezogenen Konzepten definiert. 

 
Ziel 5: Es fehlen konkrete Hinweise, wie die notwendigen inneren Freiräume in stark zu verdichten-
den Transformationsgebieten geschaffen werden sollen. In der Oberstadt sollen ja Raum für zusätz-
liche 1800 Einwohner und 1000 Arbeitsplätze entstehen. Bei solchen Zahlen erwarte ich hierzu klare 
Aussagen. 
Ziel 6: Die Stadt soll Rahmenbedingungen schaffen, dass das gewünschte Wachstumspotential 
durch die revidierte BNO umsetzbar ist. SNP sollen nur bei „grossen Kisten“ notwendig sein mit dem 
Ziel einer höheren städtebaulichen Qualität. 
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Regionalstadt: Die Sinnhaftigkeit von Grossprojekten muss aus der Sicht von Baden gegen sein.  
Identität und Lebensqualität: Die Abstimmung von Erdgeschossnutzungen greift in die Eigentums-
rechte ein und ist kaum umsetzbar. Hier sollte die city com einen Weg finden ohne die Stadt. 
Erreichbarkeit der Innenstadt: Auf die Bedürfnisse des Gewerbes wird kaum eingegangen. Der MIV 
wird kaum erwähnt, obwohl ein grosser Teil der Mobilität weiterhin über ihn abgewickelt werden wird, 
zunehmend umweltverträglich! 

Stadtinterne Mobilität: Im Bereich von Sharing Konzepten soll die Stadt ermöglichen und ggf. lenken. 
Kostenpflichtige Fahrradparkplätze dürfen an zentralsten Lagen kein Tabu sein: der Raum ist knapp, 
wer ihn stärker beansprucht als ein Fussgänger, soll dafür auch (teilweise) aufkommen müssen. 
Viele Quartierstrassen sind wenig befahren, dort sind auch keine Massnahmen zugunsten des Fahr-
rades notwendig. 

Stadtbild: Die Vision des Stadtbildes fehlt und muss vor der BNO-Revision erarbeitet und breit ab-
gestimmt werden. Wir werden ein paar Jahrzehnte mit dem neuen Stadtbild leben müssen! 

 
Inneres Freiraumsystem: viel zu schwammig in Anbetracht der grossen Verdichtung von Teilen der 
Stadt. 

 
Äusseres Freiraumsystem: die geforderte zusätzliche Flussquerung im Bereich Aue ist nicht nach-
vollziehbar. Ein Umweg von ein paar hundert Metern sollte den Kindern und Jugendlichen auf dem 
Weg zum Sport (sic!) wohl zumutbar sein. Es stellt sich zudem die Frage, ob damit die Qualität des 
Naturraums „Fluss“ nicht über Gebühr belastet wird. 

 
Transformieren 2: Die Oberstadt ist im Vergleich zu anderen Quartieren bereits heute dicht besiedelt. 
Wie hoch wird die Einwohnerdichte nach der Transformation? Wie steht es mit den inneren Freiräu-
men? Wo sollen diese entstehen und reichen sie auch? 

 

Transformieren 3: Wird das Flächenmonitoring nicht schon heute durch das Stadtmarketing ge-
macht? Wenn nötig kann man nachbessern/ergänzen. 

Viel zu gross und komplett unlesbar. In meinen Augen eine Zumutung für die 
Bevölkerung. Sich Gedanken über die Zukunft zu machen ist gut, an die Prog-
nosen aber zu glauben ist brandgefährlich. Wir hatten vor 30 Jahren die heu-
tigen Entwicklungen in keiner Art und Weise voraussehen können 

Den Detaillierungsanspruch und resultierenden möglichen Eingriffe in das Privateigentum. 
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5.2 Natur und Freiraum 

Wenn Sie die Inhalte des REKs beurteilen was finden Sie besonders interessant? Und was können Sie nicht nachvollziehen? 

Grosse Wertlegung auf Nutzung der Freiräume.  

Dass die Stadt Baden zum regionalen ausgebaut werden soll. Muss Baden diese Rolle 
wirklich übernehmen und was soll das kosten? 

Dass das Velo zum omnipräsenten Verkehrsmittel avancieren soll. Ausserdem sollte Ba-
den von Gigantismus wieder auf normale Pfade geführt werden. Würde Baden sich nicht 
auch dafür eignen völlig neue Verkehrskonzepte zu entwickeln. Z.B. Elektroscooter die 
nach einem grösseren Einkauf für den Heimtransport gemietet werden können und da-
nach über die Cityvereinigung organisiert nach Bedarf zurückgeführt werden. 

Die lebensfrohe Stadt wird nicht mit mehr MIV zu erreichen versucht Es sind nicht alle Stadtquartiere ums Zentrum einbezogen 

Erhalt wertvoller Baumbestände  

 "Entdeckung" des Quartiers "Limmat rechts" als Potentialgebiet für Siedlungsent-
wicklung der Innenstadt 

 Chance Umnutzung Hochbrücke 

 Kooperationen und Koordination mit den funktional eng verflochtenen Nachbarge-
meinden 

 Fokussierung auf siedlungsverträgliche Mobilitätsformen (Fuss- und Veloverkehr, 
ÖV) 

 Mut zur Fokussierung der Energie auf 4 Transformationsgebiete 

 

 Übernahme der Idee der neuen Limmatbrücke aus der OASE => läuft der Idee einer 
Umlagerung des Modalsplits komplett zuwider + tangiert landschaftlich wertvollen 
Limmatraum! > unbedingt darauf verzichten 

 fehlende tangentiale Vernetzung der Quartierteile (alles läuft über Nadelöhr der In-
nenstadt), z.B. Martinsberg - Oberstadt via Schlossbergtunnel oder Chrüzliberg – 
Meierhof 

 Galgenbuck-Entwicklung => nicht sinnvoll erschliessbar; regional betrachtet gäbe es 
besser erschlossene Entwicklungsgebiete 

 Regionalstadt-Plan birgt zwar gute Ansätze, ist aber nicht zu Ende gedacht und eine 
tatsächliche Abstimmung und Auseinandersetzung mit den Nachbargemeinden hat 
nicht stattgefunden 

 übermässige kommerzielle Nutzung des öffentlichen Raums (bereits heute erlebbar 
im Blinddarm, bei neuen Cordulapassage, etc.) 

 

  



 

 53 

5.3 Mobilität 

Wenn Sie die Inhalte des REKs beurteilen was finden Sie beson-
ders interessant? 

Und was können Sie nicht nachvollziehen? Ich vertrete folgende Orga-
nisation (optional): 

Limmattalbahn, Anschluss an die N1 durch Tunnelbau Martinsberg Dass nicht längst der Verkehr grossräumig durch einen Tunnel von Sig-
gental oder Martinsberg gebaut wird. 

 

Das Einkaufen, sich in Restaurants verwöhnen lassen, soll wieder echt 
Spass machen. Es braucht auch mehr Regionalität. Nur sollte man ohne 
Probleme nach Baden kommen können (Auto, ÖV, Velo). 

Baden ist.... Heute für viele zu teuer (Mieten, Parkgebühren, Unterhal-
tung). Warum muss sich Baden immer an Zürich orientieren? 

Bis vor ein paar Wochen die 
Schulen Baden (pensionier-
ter Lehrer Sek 1). 

Die Umfrage ist wenig brauchbar, weil in einer Frage mehrere Unterthe-
men behandelt werden. Es ist nicht hilfreich, dass die Formulierung vom 
REK abgekupfert wurde und dass der Jargon der Planer verwendet 
wird. 

Fehlt der Bezug zu Klima- und Energieziele. 

Einbezug des Mobilitätskonzepts: Widerspruch Parkplatzangebot und 
Verkehrsreduktion. 
Keine Überbauung Galgenbuck ohne Verkehrs- und Energiekonzept 
100% nachhaltig. 

Pro Velo Region Baden 

Stadtverträglichkeit der Mobilität 

Gute Zugänglichkeit zu den Freiräumen (siehe zum A1-Graben unter 7) 

Keine Rede ist von Geländereparatur beim A1-Graben. Mein Vorschlag: 
In Zusammenarbeit mit Birmenstorf überbauen mit Wohnhäusern und 
dadurch die Fruchtfolge-fläche des Galgenbucks länger behalten, auch 
aus Gründen der Biodiversität. 

Fragebogen:  
1) Antwortauswahl packt z.T. Widersprüchliches zusammen. Unterthe-
men widersprechen sich, was eine differenzierte Antwort (hier ja – dort 
nein) verunmöglicht. 

2) 1 beschränkt Selbsteinstufung: z.B. Einwohner Baden & Interessen-
vertretung Freiraum/Natur & Interessenvertretung Mobilität (Velo, Fuss-
verkehr). 
Hinweis: Altersbedingt weiss ich nicht mehr genau, wo bei der Aufzäh-
lung 8 ich mitgemacht, wo nur mitgedacht habe. 

Pro Velo und Fussverkehr (je 
blosses Mitglied) 

 Ich finde den Fragebogen unbrauchbar, da ich meine Haltung nicht ge-
nug differenziert ausdrücken kann. Wenn unter einer Frage 6-7 Unter-
fragen subsumiert werden, welche widersprüchlich sind, kann ich die 
Hauptfrage nicht beantworten. Schade. Scheint eine Alibi-Übung zu 
sein. 

VCS Aargau 
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5.4 Wirtschaftsstandort 

5.4.1 Unternehmensinteressen Grossgewerbe / Industrie 

Wenn Sie die Inhalte des REKs beurteilen was finden Sie besonders  
interessant? 

Und was können Sie nicht nachvollziehen? Ich vertrete 
folgende Or-
ganisation 
(optional): 

Das Konzept der Transformationsgebiete. Hier ist ein riesiges Potenzial. Ich bin 
mir sicher, hier kann die Stadt viel profitieren. 

Ich möchte nicht, dass das die Stadt zu viele Rahmenbedingungen (Normen) 
aufstellt, die hindern, dass etwas Kreatives entsteht. Viel lieber, dass man sich 
Ideen holt, wie heute modern gelebt wird. Anhand guter Beispiele auch aus dem 
Ausland könnte man Baden zu einer Schweizer Vorzeigestadt entwickeln, die 
zu einem Standard wird. 

Im Weiteren ist es wichtig unsere Stadt zur Energiestadt Schweiz zu machen 
(sie ist es schon mit all den namhaften Firmen und unserem warmen Wasser) 
Hier ist Mut zur Innovation angebracht. 

Bauer Mobil 
AG 

An dieser Stelle unsere generelle Rückmeldung zum REK. Da die Energiever-
sorgung in den Transformationsgebieten ein zentraler Punkt ist, sind diese Ge-
biete für uns besonders interessant. 

 In den Transformations- und Entwicklungsgebieten ist die Energieversor-
gung ein zentraler Punkt. Die räumliche Entwicklung und die Entwicklung 
der Energieversorgung muss koordiniert werden und entsprechend sollte 
der Energieaspekt im REK höher gewichtet werden. 

 Die Transformations- und Entwicklungsgebiete Kappelerhof, Schadenmühle 
(Oberstadt), Täfern (Dättwil) und Baden Nord (Innenstadt) eignen sich her-
vorragend für die Weiterentwicklung / Neuentwicklung von Wärme-/Kälte-
verbundnetzen. Die RWB ist hier möglichst frühzeitig in den Prozess zu in-
tegrieren, da in den betroffenen Gebieten bei der RWB bereits intensive Pla-
nungsarbeiten laufen. Der Informationstransfer ist auf S. 37 erwähnt. Der 
Prozess ist aber noch zu konkretisieren. 

 Die Koordination der Infrastruktur im Untergrund fehlt im REK (Werkleitun-
gen, Nutzung Erdwärme, Nutzung Grundwasser). Insbesondere mit Blick 
auf die anstehende Gesamtrevision der BNO ist die Entwicklung im Unter-
grund ebenfalls zu planen und zu koordinieren. 

 Die geplante Aufstockung des Verwaltungsgebäudes RWB an der Hasel-
strasse 15 fehlt im REK. Vorschlag: Aufnahme in die Gebäudekategorie 
„Grundeigentümer mit Entwicklungsabsichten“ 

Wir haben noch ein paar Fragen zum REK: 

 Was sind die konkreten Auswirkungen des REK? Wie erfolgt die Abstim-
mung mit der geplanten BNO-Gesamtrevision? Wie ist die Behördenver-
bindlichkeit geregelt? 

 Wie erfolgt die Einbindung des Energierichtplans und des Energiekonzepts 
im REK? 

Regional-
werke AG Ba-
den 



 

 55 

Wenn Sie die Inhalte des REKs beurteilen was finden Sie besonders  
interessant? 

Und was können Sie nicht nachvollziehen? Ich vertrete 
folgende Or-
ganisation 
(optional): 

 Bei der Mobilität fehlt die Abstimmung mit der Versorgungsinfrastruktur (E-
Ladestationen in verschiedenen Leistungsstufen, Wasserstoff- und Bio-
gastankstellen) und die Koordination mit der RWB-Infrastruktur (EW- und 
Erdgasnetz, Energieerzeugungsanlagen) 

5.4.2 Dienstleistungen 

Wenn Sie die Inhalte des REKs beurteilen was finden Sie besonders 
interessant? 

Und was können Sie nicht nachvollziehen? Ich vertrete folgende Or-
ganisation (optional): 

Aufwertung Innenstadt, schön wäre ein Kostendeckel der explodierten 
Mietpreise, um auch Kleingewerbe fördern zu können und nicht bloss 
"Grossketten" 
Attraktivität bzgl. Wohnen und Arbeiten 

Lebensfrohe Stadt mit Einbezug der umliegenden Gemeinden 

Dass die Innenstadt, vor allem die Badstrasse, vergammelt. Warum kann 
ich leider nicht beurteilen, denke aber, dass es mit den Eigentümern, bzw. 
deren Erben zu tun hat. 

 

Dass die Fragen politisch linkslastig gestellt sind. Die künftige individuelle 
Mobilität wird nicht nur mit dem Velo stattfinden. Die Digitalisierung wurde 
ja ganz am Anfang genannt. Die Strassen müssen offenbleiben! Digital 
gesteuerte Mobilität wird Platz brauchen. 

Dass man diese Befragung für die Zukunft macht und bei den Fragestel-
lungen nicht im Ansatz an neue Verkehrsmittel dachte. Die Limmattal-
bahn scheint den Fragestellerinnen auch sehr wichtig zu sein. 

Bürgerliche Einwohner/-in-
nen, Gewerbe und Indust-
rie, alle Menschen die 
gerne über sich selbst be-
stimmen, auch im Stras-
senverkehr 

Die Thementitel auf Seiten 2-4 beinhalten stets aufgeführte Punkte, die 
nicht gleich zu beurteilen sind. Deshalb sind diese Fragenkataloge diffus 
und wenig aussagekräftig. Konkrete Fragen mit konkreten Antworten 
würden viel mehr bringen. Was schliesslich jeder Teilnehmer mit seinem 
Kreuzchen meint, ist kaum zu eruieren, das Resultat der Auswertung wird 
entsprechend inhaltsleer sein. Schade!! 

Übrigens: die für die Stadt lebenswichtige Verbindung über die Limmat 
wird nur am Rande erwähnt - unseres Erachtens geht es nicht an, dass 
dies in den strategischen Überlegungen des Stadtrates fehlt. Es braucht 
eine Aussage, wer wo über die Limmat gehen kann! City com baden setzt 
sich für offen Verbindungen für alle Verkehrsteilnehmer ein. 

city com baden 

Wichtig ist, dass der motorisierte Individualverkehr nicht weiter unterbun-
den und eingeschränkt wird. Wichtig ist die OASE, zu welcher sich die 
Stadt Baden öffentlich bekennen sollte. 

 
Die Befragung ist meines Erachtens zu schwammig abgefasst und dürfte 
klarere Fragen enthalten. Es sind zu viele Positionen in jeweils einer 
Frage zusammengefasst. 

 

 

Was die Stadt Baden aus dieser Befragung für Schlüsse zieht. FDP-Mitglied 
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Wenn Sie die Inhalte des REKs beurteilen was finden Sie besonders 
interessant? 

Und was können Sie nicht nachvollziehen? Ich vertrete folgende Or-
ganisation (optional): 

 

3.2.1 Abgrenzung der Stadtteile 

Die Abgrenzung der Zentrumsstadt in die Stadtteile Altstadt, Innenstadt, 
Bäder liegt raumplanerisch auf der Hand. Es gelten in allen Stadtteilen 
andere Ausgangslagen, sowohl baulicher Art als auch bezüglich Nut-
zung. Die Zentrumsstadt wirkt aber als Ganzes, gerade in Baden, wo das 
Zentrum aufgrund der Lage in der Klus schon relativ klein ist. 
Aus Sicht der IGAA ist die Festlegung von Entwicklungsszenarien oder 
Handlungsebenen auf räumlich kleine Gebiete nur dann zielführend, 
wenn die Verbindungen der Stadtteile stimmen und sich die Entwicklun-
gen ergänzen. Wird in der Altstadt bewahrt und in der Innenstadt trans-
formiert, wird die Grenze über die Zeit trennend. 

Fazit: Da die Altstadt und die Innenstadt funktional wie „Zwillinge“ wirken 
müssen (siehe Kap. 2) und das Bäderquartier harmonisch angegliedert 
sein muss, damit Baden funktional als Ganzes gut wirkt und für die Be-
völkerung und die Kundschaft als innerstädtische Zone attraktiv ist, muss 
die Einteilung in unterschiedliche Handlungsebenen im nächsten Pla-
nungsschritt grundsätzlich überprüft werden. Würden durch die unter-
schiedlichen Handlungsebenen über die Zeit markante Grenzen zwi-
schen den Stadtteilen geschaffen, wäre dies eine kritische Entwicklung. 
 
3.2.2 Altstadt 

Die IGAA sieht in der Handlungsebene „Bewahren und Pflegen“ für die 
Altstadt eine zu passive Haltung. Sie kann verhindern, dass Veränderun-
gen vorab in der Gesellschaft, aber auch in der Wirtschaft adäquat auf-
genommen werden können. Wohl ist eine Altstadt identitätsstiftend, aber 
nur, wenn sie auch belebt ist. So darf der Schutzgedanke nicht so zentral 
beim Umgang mit der Bausubstanz und den Freiräumen im Zentrum ste-
hen, dass in der Altstadt zeitgemässe Nutzungen nicht angeboten wer-
den können. Wird z.B. ein Wohnraum im 4. Stock ohne Lift angeboten, 
wird sich die Nachfrage auf ein kleines Segment der Bevölkerung be-
schränken. Damit wird über das Wohnraumangebot die soziale Struktur 
in der Altstadt mitbestimmt, die nicht unbedingt der Zielstruktur in einer 
Entwicklungsstrategie entsprechen muss. Daher empfiehlt es sich, die 
Rahmenbedingungen in der Altstadt gezielt zu liberalisieren. Wenn „Be-
wahren und Pflegen“ einen bewussten und sorgfältigen Umgang mit dem 
Bestehenden meint, ist dem zuzustimmen. Die IGAA vertritt aber auch 
die Ansicht, dass ein Eingriff in die innere Gebäudestruktur eines Gebäu-
des zwecks Verbesserung der Gesamtnutzung oder der Zugänglichkeit 

IG Aargauer Altstädte 
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Wenn Sie die Inhalte des REKs beurteilen was finden Sie besonders 
interessant? 

Und was können Sie nicht nachvollziehen? Ich vertrete folgende Or-
ganisation (optional): 

zum Wohnraum auch unter dem Kriterium „bewusster und sorgfältiger 
Umgang mit dem Bestehenden“ möglich sein muss. 

Fazit: Eine Altstadt, die leben soll, muss in der Nutzung von Gebäuden 
und Freiräumen liberalere Rahmenbedingungen nutzen können, um die 
durch Veränderungen in der Gesellschaft und Wirtschaft verursachte 
Veränderung in der Nachfrage aufnehmen zu können. Das Stadtbild und 
die Gesamtwirkung der Gassen und Häuserzüge müssen durch libera-
lere Rahmenbedingungen keine Defizite einstecken, wenn die Gesamt-
qualität sorgfältig und bewusst abgestimmt wird. 

 
3.2.3 Innenstadt 

Die Innenstadt gehört der Handlungsebene “Transformieren“ an. Es wird 
gesagt, dass ein grosses Potenzial zur Innenentwicklung vorliegt und 
dass diese Stadtgebiete am meisten zu einer quantitativen Innenentwick-
lung beitragen sollen. Einfach ausgedrückt legt die Handlungsebene 
„Transformieren“ fest, dass eine Verdichtung angestrebt werden soll, um 
quantitativ wachsen zu können. Verdichten entspricht der raumplaneri-
schen Strategie des Bundes und der Kantone, ist aber in der Zent-
rumsstadt nur beschränkt umsetzbar, wenn eine qualitativ gute Altstadt 
und Innenstadt resultieren soll. Wieso? Verdichten ist ein raumplaneri-
sches Schlagwort, das bis heute kaum mit Qualitätskriterien belegt 
wurde. Leider wird verdichten oft so verstanden, dass auf ein Grundstück 
mehr Nutzung konzentriert wird. Dies ist grundsätzlich nicht falsch, doch 
nur dann, wenn gleichzeitig auch gute Freiräume geschaffen werden 
können. 
Das Schaffen von guten Freiräumen ist ein Ziel, das in allen Grundlagen-
dokumenten der Stadt Baden sehr hochgehalten wird. Das begrüsst die 
IGAA, denn Freiräume und deren klimagerechte Gestaltung sind städte-
baulich sehr wichtig, wurden aber in der Vergangenheit sowohl in den 
Altstädten wie auch in den Innenstädten, eher vernachlässigt. Aus Sicht 
der Altstadt sind Freiräume in der Innenstadt umso wichtiger, als in der 
Altstadt die Freiräume aufgrund der engen historischen Bebauungsstruk-
turen beschränkt sind. 

Fazit: Der Entwicklung qualitativ guter Freiräume muss in der Innenstadt 
eine hohe Priorität zugeordnet werden, weil davon auch die Altstadt pro-
fitieren wird. Wie vorstehend erwähnt, ergänzen sich die Altstadt und In-
nenstadt, dies insbesondere auch was die Freiräume betrifft. Daher darf 
die Verdichtung in der Innenstadt (Badstrasse) nicht prioritär sein. Ver-
dichten in der Innenstadt (Badstrasse) darf nur dann angestrebt werden, 
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Wenn Sie die Inhalte des REKs beurteilen was finden Sie besonders 
interessant? 

Und was können Sie nicht nachvollziehen? Ich vertrete folgende Or-
ganisation (optional): 

wenn die Freiräume die erforderlichen Flächen und Qualitäten auswei-
sen können. Die Einteilung der Innenstadt (Badstrasse) in die Hand-
lungsebene „Transformieren“ muss überprüft und geändert werden. 
 
 
3.3. Vorgehen 

Wichtig wäre, dass die Erkenntnisse aus den Grundlagendokumenten 
und aus der REK-Vernehmlassung zu Massnahmen führen würde, die 
schnell zur Umsetzung gebracht werden könnten. Dazu fehlt eine auf 
wichtige Sachgebiete bezogene Entwicklungsstrategie für die Altstadt 
und Innenstadt. Eine Entwicklungsstrategie kann in einigen Sachgebie-
ten die vorliegenden Erkenntnisse aufnehmen und zu konkreten Mass-
nahmen führen. Dazu wäre der „Konfektionierte Prozess“, den die IG 
Aargauer Altstädte entwickelte, sehr geeignet. 

Wenn der Stadtrat vorsieht, das REK zuerst politisch genehmigen zu las-
sen, bevor konkrete auf die Altstadt, die Innenstadt (Badstrasse) und das 
Bäderquartier bezogene Entwicklungsstrategien erstellt und Umset-
zungsmassnahmen ausgelöst werden, wird viel Zeit vergehen bis Mass-
nahmen geplant und umgesetzt werden können. Das wäre schade, denn 
Handeln ist heute schon erforderlich, um den sich abzeichnenden Quali-
tätsverlust der Stadt aufzufangen. In dieser Hinsicht steht die Altstadt und 
Innenstadt von Baden nicht alleine da, denn in den anderen Aargauer 
Altstädten besteht eine vergleichbare Dringlichkeit. 

Dies bedeutet, dass die Stadt Baden parallel zur Bearbeitung des REK 
auf die Altstadt, die Innenstadt und auch auf das Bäderquartier inkl. die 
Übergangsbereiche Entwicklungsstrategien aufzeichnen sollte, die sich 
auf die Grundlagendokumente abstützen und die Sachgebiete abdecken, 
in welchen der Handlungsbedarf gross ist. Die Strategien für die Stadt-
teile müssen als Ganzes wirken und so die Zentrumsstadt Baden aufwer-
ten. 
Bemerkung: Eine hohe Dringlichkeit zum Handeln in der Altstadt und In-
nenstadt ergibt sich auch aus der Entwicklung im Bäderquartier mit dem 
neuen Bäderbetrieb. Mit der Eröffnung des Bäderbetriebs muss die Zent-
rumsstadt Baden vom Bäderquartier bis zum Schulhausplatz als Ganzes 
eine positive Ausstrahlung vermitteln können. 

 

 

 



 

 59 

Wenn Sie die Inhalte des REKs beurteilen was finden Sie besonders 
interessant? 

Und was können Sie nicht nachvollziehen? Ich vertrete folgende Or-
ganisation (optional): 

 

Stadtverträgliche und effiziente Mobilität / Verlagerung des motorisierten 
Individualverkehrs 
Im REK Stadt Baden Kapitel 4.4 ist festgehalten, dass die Hauptverbin-
dungen zwischen der Innenstadt und den Stadtteilen für alle Verkehrs-
träger weiterzuentwickeln sind. Der Schwerpunkt beim Ausbau des An-
gebots soll jedoch klar beim öffentlichen und beim Langsamverkehr lie-
gen. Zudem soll der Anteil des ÖV und des Langsamverkehrs, insbeson-
dere im Freizeit- und Einkaufsverkehr, erhöht werden.  

Eine generelle Förderung des öffentlichen Verkehrs in der Innenstadt ist 
zu einem Teil nachvollziehbar. Andererseits gilt es zu bedenken, dass die 
Stadt Baden in ihrer Funktion als Kernstadt mit Zentrumsfunktion auch 
auswärtige Besucherinnen und Besucher anzieht. Diese werden häufig 
nicht auf den öffentlichen Verkehr oder Langsamverkehr umsteigen, da 
für die Entscheidung der Wahl eines Verkehrsmittels die ÖV-Qualität am 
Ausgangsort und nicht am Zielort entscheidend ist. Für viele Autofah-
rende bietet deshalb der ÖV keine Alternative zum Auto. 

 
Auto- und Veloabstellplätze 

Auch in der Stadt Baden spürt der Detailhandel den Strukturwandel und 
die Veränderung im Konsumverhalten der Kundschaft (sinkender Kun-
denfranken) wird deutlich. 

Die Migros Aare ist, wie auch alle anderen Gewerbebetreibenden in Ba-
den, darauf angewiesen, dass sie für die Kundinnen und Kunden mit al-
len Verkehrsmitteln erreichbar ist und auch in Zukunft erreichbar bleiben 
wird. (Migros-) Kundinnen und Kunden tätigen ihre Einkäufe mit unter-
schiedlichen Verkehrsmitteln - sei dies zu Fuss, mit dem Elektrobike oder 
mit dem Auto. Die Gründe für die Verkehrsmittelwahl sind dabei so un-
terschiedlich, wie die Kundschaft selber. 

 
Damit die Badener Innenstadt weiterhin ein attraktiver Einkaufsstandort 
bleibt, ist es unabdingbar, dass die bestehende Situation nicht durch eine 
Reduktion von Autoabstellplätzen verschlechtert wird. 

 
Das Bedürfnis nach zusätzlichen Veloabstellplätzen bei der Migros Ba-
den City an der Bahnhofstrasse haben wir kürzlich in einem persönlichen 
Gespräch bei der Stadt Baden deponiert. 

 

Migros Aare 
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Wenn Sie die Inhalte des REKs beurteilen was finden Sie besonders 
interessant? 

Und was können Sie nicht nachvollziehen? Ich vertrete folgende Or-
ganisation (optional): 

 
Transformationsgebiet Innenstadtbereich / Bahnhofareal 

Innerhalb des Innenstadtbereiches und des Bahnhofareals wird es in der 
nahen Zukunft zu einer Vielzahl von Veränderungen kommen. So sind in 
diesem Transformationsprozess insbesondere Änderungen in der Nut-
zungs- und der Bebauungsstruktur vorgesehen. 

In diesem Zusammenhang könnte es sich die Migros Aare durchaus vor-
stellen, dass die Migros Baden City neu dem SBB-Perimeter zugeteilt 
wird und einen Nebenbetriebsstatus erhält. 

Damit Baden weiterhin eine „läbige" Stadt bleibt, würde es die Genos-
senschaft Migros Aare begrüssen, wenn sich die Stadt Baden an einer 
gleichberechtigten Koexistenz aller Verkehrsteilnehmenden und - mitteln 
orientieren würde. 

Förderung und Erleichterung der baulichen Entwicklung und Verdichtung 
durch Abbau von Planungsverfahren und Regulierungen 

Noch mehr Regulierungen und immens teure Planungsverfahren führen 
zu einer immer noch ineffizienteren Umsetzung der baulichen Verdich-
tung. 

Unternehmer und Gewer-
betreibende in der Stadt 
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5.5 Kultur 

Wenn Sie die Inhalte des REKs beurteilen was finden Sie besonders 
interessant? 

Und was können Sie nicht nachvollziehen? Ich vertrete folgende Or-
ganisation (optional): 

Aufwertung öffentlicher Räume (insbesondere mehr Pflanzen) Künstliches Aufzwängen von „Begegnungsräumen“ (z.B. offene Bühne 
am neuen Cordulaplatz/Unterführung). Diese müssen sich meines Er-
achtens vielmehr aus einem Bedürfnis der Bevölkerung heraus entwi-
ckeln, wobei die Stadt dann kooperativ bei der Ermöglichung und Umset-
zung teilhaben sollte. 

 

Umgang mit Grundstücken im Eigentum der Stadt: es ist immer von 'Kauf 
oder Abgabe' die Rede. Die Stadt Baden sollte - wie die OBG - keine 
Grundstücke veräussern, sondern Baurechtsverträge abschliessen. Dies 
könnte noch in den REK aufgenommen werden 

Die fussläufige Erreichbarkeit ist ein no go! Man ist zu Fuss unterwegs 
und nicht 'fussläufig'. Die Parallelen dazu wären vermutlich 'autofahrig' 
und 'velotrampig'. Die Ausdrucksweise deutet auf ungebildete Techno-
kraten hin, die die Fragebogen ausgewertet und kommentiert haben. 
Wenn die Sprache so wenig wichtig ist, wie soll denn der Inhalt wichtig 
sein? 

 

Vor "was" hätte es noch ein Komma! Es ist alles ein bisschen in Planungs- und Bürokratie-Kauderwelsch ge-
schrieben. Schade! So können bei weitem nicht alle mitmachen. 

 

 

die bisherige Stadtplanung. 

besonders im bäderquartier. 

 

Besonders interessant finde ich, dass es KEINE wirklichen Visionen für 
diese Stadt gibt. Wohin wollen wir, was soll die Stadt auszeichnen, was 
ist das Besondere an dieser Stadt. Es wird zu wenig durch die Brille der 
Regionalstadt geschaut, denn dies hätte weitreichendere Konsequenzen 
in der Verkehrsplanung und in der Quartierplanung. 

 
Umweltfragen und - Anliegen sind für mich zu wenig zu spüren. 

Das REK bietet eine gute Grundlage, wenn an einzelne Thematiken kre-
ativ und unkonventionell herangegangen wird. Die Stadt Baden ist der 
allgemeinen Entwicklung sicher nicht voraus und kann von anderen ler-
nen. Das heisst, wir müssen nicht alles selbst erfinden, sondern können 
von den fortschrittlicheren Städten in der Schweiz und auch im Ausland 
einiges (natürlich angepasst auf Baden) übernehmen. Es kommt sehr auf 
die Menschen an, die für die Umsetzung verantwortlich sind. 

Dies überschneidet sich mit meinen Bemerkungen davor. Zudem fehlen 
mir die Punkte Freiräume und Brachen. Beides nicht nur für Kulturschaf-
fende, sondern auch für Bewohner einer Stadt sehr wichtig. Es erscheint, 
dass das gesamte Stadtgebiet "qualitätsvoll" durchgeplant wird. Die De-
finition von qualitätsvoll wird nicht gegeben, der Begriff lässt alles offen 
und deshalb sehr schwammig. 

 

Verantwortlichkeiten sind zu wenig definiert, wo, wann und wer kontrol-
liert die Umsetzung? 

Bluesfestival Baden, 
BLUUS CLUB Baden, kul-
turaktiv 

Verbesserungen für Fussgänger, Velofahrer und den öffentlichen Ver-
kehr, bessere und mehr Querungshilfen (Fussgängerstreifen bei denen 
Fussgänger gegenüber dem MIV prioritär behandelt werden.) 

 Jungwacht Baden 
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Wenn Sie die Inhalte des REKs beurteilen was finden Sie besonders 
interessant? 

Und was können Sie nicht nachvollziehen? Ich vertrete folgende Or-
ganisation (optional): 

 Die Stärkung der Freiräume in der Innenstadt. Die Idee, dass man 
sich als Teil und "Mitgestalterin" der Stadt fühlt.  

 Augenmerk auf die Erdgeschossnutzung 

 Klimawirksame Siedlungsräume 

nichts ThiK Theater im Kornhaus 

5.6 Quartier 

Wenn Sie die Inhalte des REKs beurteilen was finden Sie besonders interes-
sant? 

Und was können Sie nicht nachvollziehen? Ich vertrete fol-
gende Organisa-
tion (optional): 

Zusammenschluss Nachbargemeinden Fussgänger sollten vor den Velofahrern besser gestellt sein 

 

Partizipation in Prozessen muss möglich sein. Auch für ganz "gewöhnliche" Ein-
wohner. 
 
Berücksichtigung von Velofahrern und Fussgängern. 

Manchmal sind verschiedene Themen zusammengefasst, die man dif-
ferenzierter betrachten könnte. 

Quartier "Limmat rechts" ist nicht erwähnt. Der Neubau des RPB bei-
spielsweise betrifft jedoch die Stadtentwicklung ebenfalls. 

 

Insbesondere die Tatsache, dass das Thema professionell strategisch thematisiert 
und aktiv angegangen wird mit dem Ziel (im Rahmen der situativen und praktikab-
len Möglichkeiten auch auf operativer Ebene umzusetzen. 

Der Spagat zwischen Regionalzentrum (gute Absicht) und praktischer 
Umsetzung mit Freizeitangeboten im Zentrum, bei gleichzeitig zu ver-
bessernden Wohnqualität sollte auch auf strategischer Ebene verbind-
licher / konkreter angesprochen und definiert werden. 

 
Operatives Praxisbeispiel; macht es Sinn, als Lärmquelle und Abfallei-
mer für die Region zu dienen im Zentrum von Baden, bei gleichzeitiger 
beabsichtigter Wohnqualitätsverbesserung indem Betriebsbewilligun-
gen für jeden Blödsinn, wie z.B. Gate 24, erteilt werden, deren Besu-
cher aus 20 Km Umgebung kommen und nicht aus Baden! 

Mich/uns selbst als 
Wohnungsbesitzer 

Wir begrüssen die Partizipation und Information der Bevölkerung. Die Umsetzung 
der Vorhaben und Anliegen muss dann aber auch zeitnah erfolgen. Die Quartier-
bevölkerung sollte bei der Gestaltung der öffentlichen Frei- und Aufenthaltsräume 
eingebunden werden. Auch das Anliegen, gute Bedingungen für alle Verkehrsträ-
ger zu schaffen unterstützen wir sehr, es muss dann aber auch umgesetzt werden 
und nicht nur auf dem Papier stehen. Viele Punkte daraus (z.B. durchgängiges 
Veloroutennetz und sichere Überquerungen für Fussgänger) werden seit Jahren 
gefordert und sind immer noch nicht umgesetzt. 

 Quartierverein Mar-
tinsberg 
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5.7 Region 

Wenn Sie die Inhalte des REKs beurteilen was finden Sie besonders in-
teressant? 

Und was können Sie nicht nachvollziehen? Wohnort 

Freiräume / Fokus auf Wenige Räume (Transformationsgebiete). Diese dafür 
richtig umsetzen! 

Wo bleibt der Mensch? Dürfte noch etwas spezifischer auf die Bedürfnisse der 
Anwohnerinnen und Anwohner der Region zugeschnitten sein. 

 

Verdichtung, Architektur, Einkaufen  Birmenstorf 

Verdichtung, Aufwertung Lebensraum, Ausbau Verkehrsnetz  Birmenstorf AG 

Dass die Meinung der Bevölkerung gefragt wird und dass das REK in der Stadt 
anwesend ist mittels Veranstaltungen. 

Mir wäre es wichtig, dass mehr auf Velos geachtet wird: Sichere und effiziente 
Velorouten und genügend Abstellmöglichkeiten in der Innenstadt. 

Ich verstehe nicht, dass es in der Innenstadt so viele Parkhäuser braucht. Mei-
ner Meinung nach wäre es besser, wenn die Autos am Rande der Stadt par-
kieren, dafür brauchte es attraktive Wanderrouten zur Innenstadt sowie gute 
OV-Verbindungen. 

Ennetbaden 

Vor "was" hätte es noch ein Komma! Es ist alles ein bisschen in Planungs- und Bürokratie-Kauderwelsch geschrie-
ben. Schade! So können bei weitem nicht alle mitmachen. 

Ennetbaden 

 Entwicklung der Innenstadt/Bäderquartier 

 Limmat mehr ins Stadtbild einbeziehen 

 Freizeitangebote 

 Einkaufsstrasse und Gastronomie fördern 

 Bezahlbaren Wohnraum schaffen 

 Hausen AG 

Die Planung zur Umgestaltung des Wohnraumes. Meiner Meinung nach kam 
dabei jedoch die Frage nach "bezahlbarem Wohnraum" zu kurz. Es ist richtig 
und wichtig, dass die Stadt mehr leistet hinsichtlich der Erhaltung des histori-
schen Stadtbilds und relevanter Gebäude (die Umbauten an der Badstrasse 
der letzten Jahre sind ein grossartiges Beispiel wie dies NICHT gemacht wer-
den sollte). Es scheint mir jedoch umso relevanter, dass die Stadt im Sinne 
der Wahrung des öffentlichen Interesses dafür sorgt, dass Wohnen für ALLE 
bezahlbar bleibt und Akzente gegen den stetigen Mietpreisanstieg unternom-
men werden. 

Die Fragestellungen über die Entwicklung sind teils etwas undifferenziert. So 
wird öffentliche Sicherheit mit dem Ausbau öffentlicher Angebote vermischt. Es 
wäre zielführender, wenn man differenzierter sagen könnte, was bzw. welche 
Teilzeile man unterstützt. Ansonsten sind alle Ziele nachvollziehbar und sinn-
voll. 

Nussbaumen 

 

Partizipation? Schon diese Partizipation kann kaum an Hochschwelligkeit 
übertroffen werden. Die Fragen sind viel zu lang und komplex. Sogar ich mit 
Hochschulabschluss und als Angestellte im städtischen Bereich musste mich 
konzentrieren, um alles zu verstehen. Ich habe gehofft, Baden macht es bes-
ser, aber dem war nicht so. Diese Mitwirkung holt nicht die Bevölkerung ab. 
Und kommt weg von der Erdgeschossnutzung. Wie wäre es mit Wohnraum im 
Erdgeschoss? 

Spreitenbach 
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Wenn Sie die Inhalte des REKs beurteilen was finden Sie besonders in-
teressant? 

Und was können Sie nicht nachvollziehen? Wohnort 

Mir ist ein abwechslungsreicher öffentlicher Raum wichtig sowie Grünflächen 
zur Erholung. Auch wünsche ich mir langfristig weiterhin bezahlbare Wohnun-
gen, die den Klimawandel berücksichtigen. 

Baden muss nicht international konkurrenzieren, das können Zürich, Bern o-
der auch Basel übernehmen. Etwas mehr Dynamik schadet Baden nicht, aber 
die Zürcher Hektik ist für mich kein Vorbild. 

Wettingen 

Umgang mit Grundstücken im Eigentum der Stadt: es ist immer von 'Kauf oder 
Abgabe' die Rede. Die Stadt Baden sollte - wie die OBG - keine Grundstücke 
veräussern, sondern Baurechtsverträge abschliessen. Dies könnte noch in 
den REK aufgenommen werden 

Die fussläufige Erreichbarkeit ist ein no go! Man ist zu Fuss unterwegs und 
nicht 'fussläufig'. Die Parallelen dazu wären vermutlich 'autofahrig' und 'velot-
rampig'. Die Ausdrucksweise deutet auf ungebildete Technokraten hin, die die 
Fragebogen ausgewertet und kommentiert haben. Wenn die Sprache so we-
nig wichtig ist, wie soll denn der Inhalt wichtig sein? 

Wettingen 

Transformieren 2: Oberstadt, super Ansatz  Wettingen 

Regionalstadt, qualitative Innenentwicklung, Förderung Langsamverkehr und 
ÖV 

 

Wettingen 

5.8 Arbeitstätige 

Wenn Sie die Inhalte des REKs beurteilen was finden Sie besonders 
interessant? 

Und was können Sie nicht nachvollziehen? Jahrgang Wohnort  

Der Fragebogen ist zu technokratisch formuliert, und vom Wortschatz nur 
von Akademikern zu verstehen, da sollte man schon ansetzen. Ferner 
werden vermutlich mit Absicht zu viele Themen in einer Frage gebündelt, 
das erschwert eine Differenzierung. In welcher Frage soll ich bitte schön 
für eine Abschaffung der teilweise fünfspurige Verkehrsschneise Brugger 
Strasse antworten? Oder der Nutzung der vielen brachliegenden offenen 
Parkplätze (Axpo/Pavillon) 

Baden hat ein einmaliges Profil, aber Wachstum scheint keine attraktive 
Option. Es geht eher nur um Optimierung und Schutz der vielfältigen As-
pekte der Stadt. 

1965 Baden 

Entwicklung der öffentlichen Räume, Belebung und klimapolitische Mas-
snahmen (Grünflächen, Langsamverkehr) 

sehr viele Massnahmen / Entwicklungsziele, wo liegt Priorisierung? 1992 Baden 

Keine klare Trennung zwischen Autoverkehr und sonstigem Verkehr in 
den Konzepten. Eine bessere Erreichbarkeit der Innenstadt ist wichtig, 
aber wir müssen den Autoverkehr deutlich reduzieren. 

Ich kann nicht nachvollziehen, dass die Schaffung von neuen Autopark-
plätzen in der Innenstadt überhaupt in Erwägung gezogen wird. 

1978 Baden 

Kulturausbau und Erhaltung 

 

1985 Baden 

Partizipation 
Dättwil Wandlung zur ‚Stadt‘ 

Verbesserung unterer Bahnhofplatz 

Oberstadt Siedlungserweiterung 1992 Baden 
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Wenn Sie die Inhalte des REKs beurteilen was finden Sie besonders 
interessant? 

Und was können Sie nicht nachvollziehen? Jahrgang Wohnort  

Verbesserte Verbindungen und Parkierungsmöglichkeiten für Velo im 
Zentrum. Aktive Einflussnahme der Stadt für Freiraum und Aussenraum- 
Gestaltung, sowie Durchsetzen der städtischen Interessen im Rahmen 
von Sondernutzungsplanungen. Aufwertung von Grünflächen und Baum-
beständen im Zentrum. Stärkung der Rahmenbedingungen für ein viel-
fältiges Kulturangebot. 

Warum Industrie speziell in Dättwil angesiedelt werden soll, wo in Baden 
Nord immer noch viel Fläche brach liegt. Die Anbindung des Gebietes 
Täfern und Galgenbuck an das ÖV-Netz ist ungenügend, Bus-Kapazitä-
ten lassen sich nicht beliebig erweitern. Ausbau des Nationalbahntrasses 
2-Spurig zur Erreichung eine S-Bahn-Taktes mit zusätzlichen Haltestel-
len in Meierhof und Sommerhalde sind Voraussetzung für eine künftige 
Verdichtung in Dättwil 

1972 Baden 

 

Zum Teil wird auf Verbesserung der Fussgängerverbindungen im Zent-
rum eingegangen. Sichere und Umweg freie Fussgängerverbindungen 
sind in allen Quartieren wichtig, auch in Wohnquartieren, wie z.B. Rütihof 
oder Gewerbegebieten wie dem Täfernareal. 

1978 Baden 

 

Wenn Hauser für eine Baustellenzufahrt abgerissen werden. 
Wenn Fussgänger temporär von der Haselstrasse (Bahnunterführung) 
verbannt werden 

1955 Baden 

 

Dass der Wunsch nach einer schönen, interessanten Innenstadt nicht 
verwirklicht wird. Nur grosse Handelsketten, nichts Individuelles, Eige-
nes. 

1967 Baden 

 

Aufgefallen im Plan Transformieren 2 Oberstadt: Verbessern Anbindung 
der angrenzenden Stadtteile, eingezeichnet ist Relation Bahnhof Ober-
stadt- Schadenmühleplatz. Schöne Idee, hehre Absicht, aber nicht mög-
lich/realisierbar, solange SBB Trassee für ÖV in Betrieb bleibt! Also was 
soll's?? Solche "Totgeburten" hat es zuhauf im REK, obwohl solche da 
nicht hineingehören. 

1969 Baden 

Verdichtung, Aufwertung Lebensraum, Ausbau Verkehrsnetz 

 

1990 Birmenstorf 

Dass die Meinung der Bevölkerung gefragt wird und dass das REK in der 
Stadt anwesend ist mittels Veranstaltungen. 

Mir wäre es wichtig, dass mehr auf Velos geachtet wird: Sichere und ef-
fiziente Velorouten und genügend Abstellmöglichkeiten in der Innenstadt. 

Ich verstehe nicht, dass es in der Innenstadt so viele Parkhäuser braucht. 
Meiner Meinung nach wäre es besser, wenn die Autos am Rande der 
Stadt parkieren, dafür brauchte es attraktive Wanderrouten zur Innen-
stadt sowie gute OV-Verbindungen. 

1982 Ennetbaden 

Das Einkaufen, sich in Restaurants verwöhnen lassen, soll wieder echt 
Spass machen. Es braucht auch mehr Regionalität. Nur sollte man ohne 
Probleme nach Baden kommen können (Auto, ÖV, Velo). 

Baden ist.... Heute für viele zu teuer (Mieten, Parkgebühren, Unterhal-
tung). Warum muss sich Baden immer an Zürich orientieren? 

1953 Mülligen 

Gute Begehbarkeit in der Altstadt für Senioren 

Erhalt und Pflege von Grünflächen 

Toilette Unterer Bahnhofplatz / Kirche 

 

1963 Urdorf 
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5.9 Einwohner 

5.9.1 Sesshafte Einwohner 

Wenn Sie die Inhalte des REKs beurteilen was finden Sie be-
sonders interessant? 

Und was können Sie nicht nachvollziehen? Jahrgang Quartier Zuzugsjahr 
(bei Geburt 
Jahrgang) 

Umfangreiche Grundlage  Dass daraus keine Städtebau-Vision entwickelt wurde. 

 Eine aktive Rolle der Stadt ist komplett unerwünscht, sie soll 
nur auf Anfrage der Grundeigentümer in Projekte einbezogen 
werden. 

 Die Befragung enthält zu viele zusammengefasste Themen-
Punkte, zu welchen man im Einzelnen Stellung beziehen 
müsste. 

1965 Innenstadt 
(Altstadt, Rö-
mer, Chrüz-
liberg) 

1965 

 

Das Geld für diese Visionen fehlt, die Schuldenlast ist gross, vor 
allem wegen der überteuerten Schulhausplatz Neugestaltung mit 
wenig Nutzen für die Fussgänger, für das Gewerbe und die 
Staus. Kriminell ist die verlorene Nutzung des Thermalbades 
über Jahre, auch als Markenzeichen für die Touristik und die In-
kompetenz im Management und Bestrafung des Litterings, vor 
allem der Jugendlichen, gerade ja die, die unsere Zukunft gestal-
ten 

1951 Innenstadt 
(Altstadt, Rö-
mer, Chrüz-
liberg) 

1966 

 

Fragenkatalog scheint teilweise etwas aufgeblasen und abstrakt 1939 Rütihof 1977 
 

Pt. 5.6 REK: Stadtinterne Mobilität 

Vor allem die Badstrasse und der untere Bahnhofplatz sollen als 
zentrale Innenstadt und als wichtigste Einkaufsmeile von Baden 
"sicherer, aufenthalts- und flanierfreundlicher" gestaltet werden, 
wie das REK postuliert. Tatsache ist aber, dass auf der 
Badstrasse heute Mischverkehr Fuss-/Veloverkehr besteht. 

Die Signalisation der Fussgängerzone in der Badstrasse und auf 
dem Bahnhofplatz ist mangelhaft. So fehlt das Schild am oberen 
Ausgang des Promenadenlifts, der von Ennetbaden her rege von 
Velofahrern benutzt wird, es fehlt auf der Limmatseite der Oel-
rainstrasse und es fehlt auf den Zugängen von der Bahn-
hofstrasse zur Badstrasse. 

Wenn das Ziel der Entflechtung von Fussgänger- und Velover-
kehr (Handlungsempfehlungen Pt. 5.5. REK) auf den innerstäd-
tischen Hauptachsen prioritär realisiert werden soll, dann doch 

1944 Innenstadt 
(Altstadt, Rö-
mer, Chrüz-
liberg) 

1977 
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Wenn Sie die Inhalte des REKs beurteilen was finden Sie be-
sonders interessant? 

Und was können Sie nicht nachvollziehen? Jahrgang Quartier Zuzugsjahr 
(bei Geburt 
Jahrgang) 

wohl in diesem Strassenbereich, der heute intensiv von Fuss-
gängern und Velofahrern genutzt wird. Das heisst, bestehende 
Verbote für Velofahrer müssen durchgesetzt und kontrolliert wer-
den. 

Pt. 5.8 Inneres Freiraumsystem  

Ausdrücklich erwähnt werden hier die Parks der Stadt. Der 
grösste und wichtigste Freiraum ist der Kurpark, der intensiv als 
Naherholungsgebiet genutzt wird. Leider wird seit einigen Jah-
ren, obwohl ein Parkhaus direkt vor den Toren des Casinogebäu-
des steht, die östliche Vorfahrt intensiv von Casinobesuchern als 
Parkplatz genutzt. Für die grössten Boliden wird sogar ein „Valet-
Service“ mit 10 Parkplätzen angeboten, die täglich voll besetzt 
sind. Dies, obwohl die Zufahrt mit einem Schild „Fahrverbot, Taxi 
und Lieferanten gestattet“ versehen ist. Die Handlungsempfeh-
lungen zu diesem Punkt sagen, dass die bestehenden Sied-
lungsfreiräume erhalten und in ihrer Qualität weiterentwickelt 
werden sollen. Die Zweckentfremdung durch oberirdische Park-
plätze bei genügendem unterirdischem Angebot sollte aufgeho-
ben und ein Rückbau der Parkplätze mit dem Ziel der Verbesse-
rung der Freiraumqualität an die Hand genommen werden. Zu-
dem ist dem bestehenden Fahrverbot Nachachtung zu schaffen. 

Zum gleichen Punkt „Erhaltung der Freiräume“ gehört, dass die 
bestehende BNO der Stadt immer noch die Möglichkeit eines An-
nex-Hochbaus neben dem Casino vorsieht. Mit der Realisierung 
dieser Baurechtsbaute würde die Fläche des Kurparks nicht un-
erheblich verringert. Dies widerspräche dem Ziel des REK, die 
wichtigen Grün- und Erholungsflächen der Stadt zu erhalten. Da 
das REK als Vorstufe zur anstehenden BNO-Änderung dient, 
sollte dieser Punkt in das Konzept einfliessen (Streichung § 21 
Abs.3 BNO). 

Die Handlungsempfehlungen zu Pt. 5.8 enthalten ferner das Ziel, 
Lücken im bestehenden Fuss- und Velowegnetz zu den Naher-
holungsgebieten zu schliessen. Aus der Abbildung 5.8.1 ist er-
sichtlich, dass die Stadt eine Fussverbindung vom Kurpark über 
unser Grundstück Römerstrasse 7a und weiter über unsere Pri-
vatstrasse Sonnengutweg plant. Dies ist wohl ohne Enteignung 
nicht machbar, nachdem im Grundbuch kein allgemeines Weg-
recht eingetragen ist. Wir verstehen diese Planung nicht, hat 
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Wenn Sie die Inhalte des REKs beurteilen was finden Sie be-
sonders interessant? 

Und was können Sie nicht nachvollziehen? Jahrgang Quartier Zuzugsjahr 
(bei Geburt 
Jahrgang) 

doch die Stadt Baden in den letzten Jahren sowohl die 
Parkstrasse Nord wie kürzlich die Bäderstrasse als Zugang zu 
den Bädern mit breiten Trottoirs ausgebaut. Zudem wurde ein 
neuer Fussweg zu den Bädern vom Kurpark über das „Gärtner-
haus“ und den Ochsenpark zu den Bädern angelegt. Wir bitten 
Sie, das Konzept „Fussweg durch unser Grundstück“ nochmals 
zu überdenken und aus der Planung zu streichen. 

Fokus auf Freiräume Immer mehr bauten (höher schneller wei-
ter) beobachte ich nicht nur mit Freude-Miet- sowie Kaufpreise in 
Baden sind viel zu hoch, da muss man dringend etwas tun, es 
muss attraktiver werden (für die gute Durchmischung) 

siehe Frage 6 1979 Allmend-
Münzlishau-
sen 

1979 

Die Erarbeitung von Perspektiven für eine weiterhin attraktive 
Klein-Stadt mit vielseitigen Arbeitsmöglichkeiten und guter 
Wohnqualität ist erstrebenswert. 

Als einfacher Bewohner von Baden, ist es schwierig die Trag-
weite und die Nachhaltigkeit all der Planungen für die kommen-
den Generationen vorauszusehen. 

1944 Kappelerhof 1979 

Die Unterlagen sind gut und gehen die Entwicklung sehr breit an, 
was grundsätzlich richtig ist. Das Problem der Breite ist jedoch, 
wie konkrete Massnahmen gefunden und umgesetzt werden 
können.  
Die Zielsetzungen stehen teils im Widerspruch zueinander. Aus 
den Fragen kann daher kaum ein Schluss gezogen werden, in 
welcher Priorität die einzelnen Entwicklungsziele zueinanderste-
hen.  
Interessant ist, dass die Fragen eher wenig den Umstand be-
rücksichtigen, dass die Stadt in vielen Quartieren gebaut ist, die 
Landreserven sind sehr knapp. Das Wort Umnutzung kommt in 
den Fragen nicht vor. 

Das REK nimmt wenig Rücksicht darauf, dass Baden in vielen 
Quartieren gebaut ist. Umnutzungen werden faktisch nicht the-
matisiert. Da die Umnutzungen sehr oft mit Verdichten gleichge-
setzt werden und da Verdichtungen oft auf Kosten der Freiflä-
chen geht, müsste die Meinung zur Verdichtung besser hinter-
fragt werden. Ich kann nicht nachvollziehen, wieso das nicht ge-
macht wurde. 

1945 Rütihof 1983 

Sicherung und Erweiterung der nutzungsorientierten und klima-
wirksamen Siedlungsräume. 

Erweiterung eines vielfältigen Wohnraumangebotes (mit Aus-
nahme von Abbau von Hindernissen in Planungsinstrumenten 
zum Wohnungsbau). 

Gestaltung der Innenstadt als Bewegungsraum mit stadtverträg-
licher Mobilität (mit Ausnahme von mehr Kurzzeitparkplätzen für 
Autos sowie Prüfen und Ermöglichen von Sharing-Konzepten mit 
freier Flotte (Elektro-Trottis, Scooter, Elektrobikes). 

Abbau von Hindernissen in Planungsinstrumenten zum Woh-
nungsbau (s. unter 6). 

 

Mehr Kurzzeitparkplätze für Autos (s. unter 6). 

Prüfen und Ermöglichen von Sharing-Konzepten mit freier Flotte 
(Elektro-Trottis, Scooter, Elektrobikes), s. unter 6). 

1953 Meierhof 1985 
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Wenn Sie die Inhalte des REKs beurteilen was finden Sie be-
sonders interessant? 

Und was können Sie nicht nachvollziehen? Jahrgang Quartier Zuzugsjahr 
(bei Geburt 
Jahrgang) 

Bewahrung des Stadtbildes und klimawirksamen Siedlungs-
räume sind wichtig. Sehr wichtig dabei ist die Gesamtbeurteilung 
der Massnahmen. Auf die Begrünung von Dachflächen sollte zu 
Gunsten von Photovoltaik-Anlagen verzichtet werden können, 
um den Zubau von erneuerbaren Energien auf dem Stadtgebiet 
zu erhöhen. Allgemein sollte von regulatorischer Seite alles un-
ternommen werden, um den Zubau von erneuerbaren Energien 
so Hindernisarm wie möglich zu machen. 

Das Thema Energie/-strategie/-konzept findet hier leider keine 
Beachtung, obwohl dies sehr wichtig wäre! 

1987 Rütihof 1987 

Stossrichtung stimmig und ambitiös Einzelaspekte in Fragen 3-5 
zum Teil kaum kompatibel untereinander 

Wunsch: Aufwertung Innenstadt/Zentrum mit Park + Ride-Kon-
zept und parallel dazu Halbierung des Parkplatzangebots im 
Zentrum -> auch mit Blick auf das Thermalbad 

1951 Meierhof 1989 

Besserer Zugang zur Limmat und allgemein Belebung des Lim-
matraums 

Entwicklung des Bäderquartiers Stärkung der Stadt als Kultur-
zentrum 

 

1993 Martinsberg 1993 

Alles machen, aber vielleicht auch mal nicht so teuer. Grünflä-
chen pushen ist gut 

Mobilität ist gut, aber man hätte trennen sollen, welche Art. Ich 
meine NICHT Autos 

1962 Rütihof 1995 

Die Innenstadt muss erreichbar bleiben, das Transportmittel 
muss jedoch vom Benutzer gewählt werden können. 

 

1958 Dättwil 1995 

 Die Zusammenarbeit mit den angrenzenden Gemeinden 

 Die Weiterentwicklung und Aufwertung der öffentlichen Frei-
räume 

 Die bessere Anbindung des Stadtteils Dättwil an die Innen-
stadt 

 Die Verbesserung des Laden-Mix in der Innenstadt 

 

1995 Dättwil 1995 

Das REK ist eine breite planerische Auslegeordnung, die das Po-
tenzial für die Entwicklung der Stadt in sehr vielen Bereichen auf-
zeigt (Wohnen, Arbeit, Verkehr, Freiraum etc.) und sehr gut ver-
knüpft ist mit diversen Dokumenten (Planungsleitbild, BIS, 
Wohnbaustrategie, etc.). Dies lässt hoffen, dass viele im REK 
konkret definierte Möglichkeiten angegangen und auch umge-
setzt werden. 

- 1960 Meierhof 1996 



 

 70 

Wenn Sie die Inhalte des REKs beurteilen was finden Sie be-
sonders interessant? 

Und was können Sie nicht nachvollziehen? Jahrgang Quartier Zuzugsjahr 
(bei Geburt 
Jahrgang) 

 Grundsätzlich finde ich den Bericht sehr interessant und recht 
sorgfältig ausgearbeitet. Überraschend finde ich, dass unter 
Punkt 5.3 BewohnerInnen und BesucherInnen im Wesentli-
chen als NutzerInnen von "Laden-, Kultur- und Freizeitange-
boten" definiert werden. Aber gerade in der Innenstadt tragen 
z.B. Kirchen, soziale Organisationen, Vereine, Sportanbieter 
viel zum vielfältigen Angebot der Stadt bei und sollten bereits 
in der Planungsphase eingeschlossen werden. 

 Baden ist heute zu stark auf Autos ausgerichtet; die Brug-
gerstrasse ist eigentlich eine Autobahn mitten durch die Stadt 
und der Schulhausplatz verbindet die Quartiere nicht, son-
dern trennt sie. Ich begrüsse daher die Idee eines Umfahrung-
stunnels und die Nutzung der Hochbrücke für den öffentlichen 
Verkehr sehr. Insbesondere bin ich auch für die Verlängerung 
der Limmattalbahn bis nach Baden und Wettingen. 

 Besonders gut finde ich auch die verschiedenen Ansätze, die 
Gemeinden ausserhalb von Baden einzubeziehen. Allerdings 
müssten die Badener etwas vom hohen Ross herunterkom-
men: Mit denen wollen wir zusammenarbeiten und mit denen 
lieber nicht. Insbesondere müsste man gemeinsam planen, 
nicht die entwickelten Projekte den anderen dann vorstellen 
und erwarten, dass sie begeistert sind. 

Ich würde eher sagen: Und woran sollte man (auch noch) den-
ken: Es sind eine ganze Reihe unterschiedlicher Punkte. 

 Für mich ist das vorliegende Dokument nicht spezifisch für 
Baden; es könnte fast jede andere Stadt sein. Es macht kaum 
Bezüge zur Geschichte, nutzt sie nicht. Auch das Bäderquar-
tier trägt im REK wenig zur Identität von Baden bei oder 
könnte vielleicht besser herausgearbeitet werden. In Anbe-
tracht der Industriegeschichte schiene es mir auch richtig und 
wichtig, die Entwicklung zu einer wirklich grünen, auf der gan-
zen Linie nachhaltigen Stadt zu intensivieren. Sie könnte ein 
Vorbild sein in Bezug auf den Kampf gegen den Klimawandel.  

 Das Dokument zeigt auch auf, wie viel bereits gedacht und 
geplant wurde. Und wir alle wissen, wieviel es braucht, um 
Pläne zu realisieren. Es scheint mir daher absolut wichtig, 
dass das REK klare Angaben zu Zuständigkeiten, den nächs-
ten Schritten, zu Verantwortlichkeiten enthält.  

 Unter Infrastruktur sind nicht nur Strassen, Velo- und Fuss-
wege zu verstehen. Wenn man von einem Wachstum um über 
30% nur schon für die Stadt ausgeht, ist auch der Wasserver-
sorgung, der Abwasser- und Sauberwasserentsorgung grös-
sere Aufmerksamkeit zu schenken. Der Gestank beim Über-
gang z.B. von der Kronengasse zur Promenade ist oftmals 
unerträglich, gemäss Zeitungsberichten soll die Abwasserrei-
nigung in Turgi ungenügend sein. 

 Der Bericht macht mir in einem gewissen Sinne Angst: Es 
kommt mir vor, als ob in 20 Jahren kein Quadratmeter Land 
mehr frei sei, alles ist geplant und verplant, überbaut, kontrol-
liert. 

1953 Innenstadt 
(Altstadt, Rö-
mer, Chrüz-
liberg) 

1999 

Die Förderung des öffentlichen Verkehrs und das Schaffen von 
neuem und erschwinglichem Wohnraum. 

Die Wirtschaftsförderung läuft sehr gut, da muss nicht viel Zu-
sätzliches gemacht werden, sondern der Status Quo beibehalten 
werden. 

1974 Meierhof 2001 

Nachhaltige Gestaltung öffentlicher Räume, Kulturangebote für 
ein breites Publikum ermöglichen, Gebäude und Räume für Kul-
turschaffende vergünstigt zur Verfügung stellen 

 

1984 Martinsberg 2003 
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Wenn Sie die Inhalte des REKs beurteilen was finden Sie be-
sonders interessant? 

Und was können Sie nicht nachvollziehen? Jahrgang Quartier Zuzugsjahr 
(bei Geburt 
Jahrgang) 

Entwicklung der Transformationsgebiete, Veloverbindungen, 
verdichtetes Wohnen 

Der Fragebogen (und das REK) sind zu positiv formuliert. Wenn 
alles optimal abläuft, ist das auch alles wünschenswert. Ich be-
fürchte, dass wirtschaftliche Interessen im Endeffekt dann doch 
mehr zählen und partizipative Elemente eine Alibiübung werden 
könnten. 

1979 Meierhof 2003 

Die Belange von Sport sind nicht aufgeführt 

 

1972 Martinsberg 2008 

Transformationsgebiete 
Freiraumsysteme 

 

1982 Martinsberg 2008 

Insbesondere die Entwicklung der Innenstadt und die Erhöhung 
der Einwohnerzahl sind sehr wichtig. 

 

1990 Innenstadt 
(Altstadt, Rö-
mer, Chrüz-
liberg) 

2009 

Es wäre spannend zu erfahren wie private und geschäftliche 
Grundeigentümer lobbyieren und den Bürgerinnen und Bürgerin-
nen ihre eigenen Interessen als die der Öffentlichkeit anpreisen 

Warum mehr Bauten Entwicklung bedeuten soll 1949 Rütihof 2009 

Die Aufwertung und Stärkung der Quartiere finde ich äusserst in-
teressant. Gibt es dazu gute Beispiele aus anderen Städten und 
Ländern? 

Ich verfolge die Entwicklung der Sharing-Mobilität. Meiner Mei-
nung nach ist es wichtig, den Fuss- und Veloverkehr zu fördern, 
der besteht nämlich schon. Trottis zum Ausleihen braucht es mei-
ner Meinung nach nicht in einer so kleinen und übersichtlichen 
Stadt wie Baden, zudem diese Projekte noch nicht ausgereift 
sind. Da darf die Stadt gerne noch abwarten. Der Fuss- und Ve-
lobetrieb ist bereits Alltag der Stadt Baden und leider oft mühsam 
und gefährlich und muss deshalb oberste Priorität haben, wenn 
es um die Mobilität geht. 

1982 Kappelerhof 2012 

 Transformation Oberstadt 

 Stadt Baden initiiert aktive Stadtentwicklung 

 Stadt Baden möchte mehr Einwohner 

 Umsetzung des REK 

 REK im Budget der Stadt einplanen 

 Zusammenarbeit verschiedene Abteilungen 

 Eigene Vision Stadt Baden 

1983 Limmat 
rechts 

2012 
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5.9.2 Zuzüger (max. 5 Jahre in Baden) 

Wenn Sie die Inhalte des REKs beurteilen was finden Sie 
besonders interessant? 

Und was können Sie nicht nachvollziehen? Jahr-
gang 

Quartier Zuzugsjahr 
(bei Geburt 
Jahrgang) 

Interessant ist, was ich sehr begrüsse, dass eine zeitnahe Pla-
nung vorgesehen ist für "Probleme", die schon länger bekannt 
sind. Vor allem die gebietsübergreifende Planung und Einbe-
ziehung der Nachbargemeinden ist ausserordentlich wichtig. 

 

1947 Limmat rechts 2014 

 

Beim REK fehlen mir Aussagen zu den Schutzzonen im Kultur-
land. Welche Strategie wird hier verfolgt? Die bisherigen 
Schutzzonen sind kleine, isolierte Flächen, die in der bisheri-
gen Ausdehnung und ohne Vernetzung miteinander kaum Aus-
wirkungen auf die Biodiversität haben können.  
Es gibt auch keine Aussagen zur Gestaltung des Übergangs 
vom Siedlungsrand zum Landwirtschaftsgebiet. Einerseits 
könnte die Biodiversität profitieren, wenn naturnah gestaltete 
Gärten und Grünräume eine Vernetzung finden zum ebenfalls 
naturnah bewirtschafteten Landwirtschaftsgebiet. Andererseits 
könnte auch der Erholungsnutzen der städtischen Bevölkerung 
verbessert werden, z.B. mit einem offenen Bauernhof, wo die 
Tiere besucht werden könnten. Weshalb hat man das Kultur-
land nicht berücksichtigt? 

1956 Meierhof 2014 

Mehr Spielplätze im Stadtzentrum - 1989 Innenstadt 
(Altstadt, Rö-
mer, Chrüz-
liberg) 

2015 

Aufwertung Limmatraum 

Baden als ein bevorzugter Wohnort mit starkem Bezug zur Na-
tur für eine nachhaltige und welt-offene Stadtgesellschaft Auto-
befreite Innenstadt 

 

1990 Innenstadt 
(Altstadt, Rö-
mer, Chrüz-
liberg) 

2015 

Das proaktive Herangehen an die Weiterentwicklung der Re-
gion Baden (Zukunftsorientierung gefällt mir sehr gut und der 
Weitblick für die Zusammenarbeit in der Region bis hin zum 
kantonalen Interessenseinbezug 

Alles ist nachvollziehbar, danke 1967 Martinsberg 2016 

 

 Die aktive Nutzung des Mehrwertausgleichs zur Generie-
rung von Mitteln für öffentliche Angebote und Aufwertungen 
von Grün- und Freiflächen fehlt. 

1987 Martinsberg 2017 
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Wenn Sie die Inhalte des REKs beurteilen was finden Sie 
besonders interessant? 

Und was können Sie nicht nachvollziehen? Jahr-
gang 

Quartier Zuzugsjahr 
(bei Geburt 
Jahrgang) 

 Der Fokus sollte noch mehr auf Steigerung der Lebensqua-
lität durch Verkehrsberuhigung, breitere Förderung des 
Fuss- und Veloverkehrs und deutlich mehr Grün (Lokal-
klima) liegen. Die Bruggerstrasse ist eine echte Belastung 
und die OASE eine Lösung aus früheren Zeiten. 

Dass die Stadt sich mehr um die Aufteilung Fussgänger/Ve-
lofahrer/Autofahrer kümmern will - sehr gut! 

Dass so ein Fokus auf Dättwil gelegt werden soll - so schlecht 
wie es mit den ÖV zu erreichen ist. Hier sehe ich einen grossen 
Handlungsbedarf, denn wer will ausserhalb des Zentrums woh-
nen, wenn man nur mit Bussen schlau nach Hause kommen 
kann, welche nicht allzu spät noch verkehren? Und wer will von 
oder nach Dättwil zur Arbeit pendeln, ohne dabei ein eigenes 
Auto zu benutzen? 

1991 Innenstadt 
(Altstadt, Rö-
mer, Chrüz-
liberg) 

2017 

Impulse in ökologischer Richtung sowie nachhaltige, partizipa-
tive Strategien & Prozesse. 

Die Formulierungen sind teils schwer verständlich. 1988 Innenstadt 
(Altstadt, Rö-
mer, Chrüz-
liberg) 

2017 

Die Möglichkeiten durch/in den Transformations- und Arrondie-
rungs-Bereichen 

Mobilität auf Fussgänger- und Velo-Ebene finde ich bereits 
gut/genügend (besitze kein Auto, bin mit Velo oder zu Fuss un-
terwegs). Zudem Anbindung an Grünräume (ausser Limmat!!) 
finde ich ebenfalls bereits sehr gut. 

1981 Innenstadt 
(Altstadt, Rö-
mer, Chrüz-
liberg) 

2017 

 


